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         ie haben es sicher schon bemerkt: Vor Ih-
nen liegt das erste „Klinoskop”, das auch kom-
merzielle Anzeigen enthält. Das ist zweifellos 
eine einschneidende Änderung, deren Für und 
Wider im Vorfeld hart intern diskutier t wurde.
Letztlich haben wir entschieden, uns möglichen 
Einnahmen nicht zu verschließen. Diese Anzei-
genschaltungen können als ein Beweis für die 
redaktionelle Qualität unserer Firmenzeitschrift 
gelten, dessen Verbreitung im zurückliegenden 
Jahr anstieg. Es ist also möglich, dass Sie auch 
künftig Anzeigen in unserem Medium finden. Un-
abhängig davon möchten wir Ihnen versichern: 
An Umfang und Qualität des „Klinoskops” wer-
den keine Abstriche zugelassen.
         ach Beschluss durch den Chemnitzer 
Stadtrat kann eine Baufreigabe für unser Park-
haus durch das Bauordnungsamt erfolgen, die 
gegenwärtig noch nicht vorliegt. Aufgrund der 
geänderten Baugenehmigung werden der Zeit 
einige Planänderungen vorgenommen. Nach der 
langen Bauunterbrechung müssen einige Leistun-
gen, darunter die Montage des Stahles, neu aus-
geschrieben werden, so dass dann umgehend 
die Bauleistungen ausgeführt werden können.
Zum Anbau Bettenhaus an der Flemmingstraße 2 
ist auszuführen, dass nach Insolvenz beider Fas-
sadenfirmen im vergangenen Jahr die Leistungen 
europaweit neu ausgeschrieben werden muss-
ten. Somit entstanden Verzögerungen über meh-
rere Monate. Seit Ende April diesen Jahres ist 
auch der letzte Vertrag unter Dach und Fach. Es 
wird bereits intensiv an den Fassadenbereichen 
gearbeitet, die Grundlage für die Endausbaupha-
se im Innenbereich sind. Wir hoffen, dass der 
Neubau jetzt ohne weitere Probleme fertig ge-
stellt und Anfang 2008 übergeben werden kann.
Andreas Liebig
Geschäftsführer Service-Center Technik GmbH 
am Klinikum Chemnitz
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        as diesjährige FORUM war der Psycho-
somatik gewidmet, einem Thema, das für je-
den klinisch tätigen Arzt selbstverständliche 
Identität, Denk- und Handlungsgrundlage sein 
sollte. Im Vordergrund der Betrachtungen stan-
den dabei besonders die psychiatrische Sicht 
und das Verhältnis zur Psychiatrie.
Dass die Integration von Körper, Geist und 
Seele auch im 21. Jahrhundert - trotz oder 
gerade wegen der hoch entwickelten wissen-
schaftlichen Erkenntnisse und einer technisch 
nie da gewesenen Hochleistungsmedizin - 
bisher nur marginal gelungen ist und, allen 
theoretischen und ethischen (Be)Kenntnissen 
zu Trotz, integratives Denken nur sehr be-
grenzt Eingang in die klinische Alltagsarbeit 
gefunden hat, muss als eine der großen Fehl-
entwicklungen der modernen Medizin inter-
pretiert werden. 
Nicht unschuldig daran sind sowohl histori-
sche wie auch aktuelle politische Entwicklun-
gen in Deutschland, die zwangsläufig zu Zer-
splitterung und Kompetenzstreitigkeiten füh-
ren mussten und inzwischen kaum mehr be-
seitigt werden können. Aus der Historie der 
Medizin im Allgemeinen und der des Faches 
Psychiatrie im Konkreten ist zum einen abzu-
leiten, dass basale Erkenntnisse der ärztlichen 
Berufsausübung heute, nicht anders als vor 
zweitausend Jahren, Gültigkeit besitzen ("Nur 
in einem gesunden Körper kann ein gesunder 
Geist wohnen…"), zum anderen ihre Realisie-
rung und Umsetzung, gerade im ärztlichen 
FORUM PSYCHIATRIE
2007
D Selbstverständnis, eher an Boden zu verlieren 
droht, was vielfältige Gründe hat. 
So bestimmen vor allem äußere Strukturen 
und Rahmenbedingungen die Chancen für 
eine patientenbezogene Optimierung der Medi-
zin - oder eben nicht. Genau dort beginnen 
auch die Schwierigkeiten: Nachdem uns die 
ärztliche Selbstverwaltung im Jahr 1992, gu-
ten Willens und parlamentarisch sicher kor-
rekt, eine sehr unglückliche "doppelte" Fach-
arztregelung in Bezug auf die "psychosomati-
sche" bzw. "psychotherapeutische" Medizin 
gebracht hat (FA für Psychiatrie und Psycho-
therapie und FA für Psychosomatische Medi-
zin und Psychotherapie), die aus deutschen 
Traditionen erklärbar, aber dadurch noch nicht 
sinnvoller ist, und inzwischen weitere Berufs-
gruppen (Psychologen, Pädagogen, Seelsor-
ger, Homöopathen, Heiler) im Feld der "See-
lenheilkunde" aktiv sind oder sein möchten, 
mit den Rehabilitations-Kliniken ein "paralle-
les" stationäres Behandlungssystem - gerade 
der psychisch bedingten Störungen, zemen-
tiert ist und neuerdings, in Zeiten knapper Kas-
sen - der Kampf um Ressourcen schärfer 
wird, erscheint es dringend nötig, eine Ord-
nung der Verhältnisse und Zuständigkeiten zu 
schaffen.
Einerseits sind Angebote für die Patienten 
unübersichtlich und hinsichtlich ihrer Qualität 
nicht zu bewerten, andererseits laufen fachli-
che Kontrollen und Regularien Gefahr, an Ein-
fluss zu verlieren, da ökonomische mehr denn 
fachliche Entscheidungskriterien auch diese 
Szene bestimmen, gerade wenn der Erfolg 
nicht sofort zu messen ist und "Drehtür- und 
Verschiebeeffekte" schwer nachweisbar sind. 
Sicher ist, dass sich die Versorgungsrealität 
bisher nicht wesentlich verbessert hat, Mittel 
und Informationen an vielen Schnittstellen 
(ambulant - stationär, akut vs. Reha) eher ver-
loren gehen. Im ökonomischen Kampf bleiben 
in jedem Fall gerade die Schwächeren, das 
sind die "klassischen" Patienten der Psychia-
trie, mit zum Teil komplexen, chronischen 
Störungen, auf der Strecke. Andererseits wer-
den bisher aber auch die ursprünglichen Ziel-
gruppen der Psychosomatik weiterhin nicht 
versorgt, da auch diese ökonomisch nicht 
ausreichend "attraktiv" sind und erhebliche 
personelle Kräfte binden können.
 
Vor diesem Hintergrund, nicht zuletzt auch 
der Neubestimmung der eigenen Positionen 
psychosomatischen Handelns am Klinikum 
Chemnitz, wurden die Themen unseres dies-
jährigen FORUMS ausgewählt. Zwei Über-
sichtsreferate wurden sehr positiv aufgenom-
men: die Geschichte der "Larvierten Depressi-
on" aus Sicht des Psychiaters (PD Dr. Bschor, 
Berlin) und die "Porphyrien" aus dem Blick-
winkel eines hochspezialisierten Internisten 
unseres Klinikums (Prof. Dr. Stölzel). Prof. Dr. 
Albert Diefenbacher, Chefarzt des ev. Kran-
kenhauses Königin Elisabeth, Herzberge, Ber-
lin, ein Kliniker und ausgewiesener Spezialist 
der psychiatrischen Arbeit in der somatischen 
Medizin, nutzte seinen Vortrag zur Darstellung 
der Aufgaben und Organisation der Konsiliar- 
und Liaisonpsychiatrie und Psychosomatik an 
einem Krankenhaus der Maximalversorgung, 
was vom Auditorium mit großer Spannung 
verfolgt wurde und uns neue Anregungen zur 
weiteren Optimierung der durchaus nicht 
schlechten Verhältnisse an unserem Klinikum 
brachte.
Nach einer Klinikführung für eine größere 
Gruppe Interessierter, die durch Mitarbeiter 
unseres Pflegeteams ermöglicht wurde und 
insbesondere die neu strukturierten Bereiche 
"Psychosomatik" und "Psychotherapie" vor-
stellen konnte, wurden am Nachmittag in drei 
Workshops moderne Schwerpunktthemen 
psychotherapeutisch - psychosomatischer 
Versorgung, und ihre Organisation, nicht zu-
letzt an unserem Haus, bearbeitet.
Psychosomatik und Psychiatrie:
Über das wechselvolle Verhältnis von Leib und Seele
und die Grenzen der Spezialisierung in der Medizin
Ende Juni des laufenden Jahres hatten wir wieder zum FORUM PSYCHIATRIE 
eingeladen. Die seit dem Jahr 2000 regelmäßig organisierte Weiterbildungs-
veranstaltung der Klinik für Psychiatrie, Verhaltensmedizin und Psychosomatik 
des Klinikums Chemnitz richtet sich an Ärzte, psychologisches, medizinisches 
und soziales Fachpersonal und weitere Interessierte der Region.
In Workshop I, der den somatoformen 
Störungen gewidmet war, freute sich der 
Referent sowohl über die lebhafte Atmo-
sphäre allgemein, als auch die Teilnahme 
eines ärztlichen Kollegen der Region, der 
sich um die Psychotherapie und Psycho-
somatik schon seit frühen DDR-Tagen 
verdient gemacht hat, ChA Dr. med. Hel-
mut Röhrborn aus Erlabrunn. In Work-
shop III wurde die noch neue Methode 
der "sensorischen Integration" vorge-
stellt, die auch an unserem Haus eta-
bliert werden soll und gerade bei neu 
erkrankten, aber auch bei emotional ge-
spannten sowie erregten Patienten eine 
nichtmedikamentöse Linderung bringen 
bzw. unterstützen soll, was mit den be-
stehenden Mitteln oft noch nicht befriedi-
gend gelingt. Auch diese sehr gut vorbe-
reitete Veranstaltung stieß auf großes 
Interesse, nachdem viele Teilnehmer sich 
zunächst nur wenig unter dem etwas 
sperrigen Begriff vorstellen konnten. 
Schließlich konnte in Workshop IV der 
komplexe Therapieansatz unserer kon-
zeptionell neu gestalteten "Psychosoma-
tik" für speziell interessierte Zuhörer dar-
gestellt werden. Dieser Kurs war als ers-
ter voll belegt, was letztlich bestätigte, 
wie groß im Grunde der Bedarf nach all-
gemeiner Information und konkreter Hil-
fe, auch bei den "Professionellen" ist.
        uch das Regionale Schlaganfallbüro 
Chemnitz beteiligte sich an dieser Aktion. Die 
Informations-Veranstaltung fand am 2. Juni 
2007 ab 10 Uhr auf dem Marktplatz in Chem-
nitz statt und traf auf reges Interesse. Mit tat-
kräftiger Unterstützung des Rettungsdienstes 
wurden unter anderem kostenlose Blutdruck-
messungen angeboten und Informationsbro-
schüren verteilt. Kerstin Haensel, Mitarbeite-
rin des Schlaganfallbüros Chemnitz, stand 
allen Interessierten als kompetente Ansprech-
partnerin zur Verfügung.  
Die Schlaganfall-Symptome sind dem über-
wiegenden Teil der Bevölkerung noch nicht 
ausreichend bekannt. Viele wissen nicht, wie 
sie sich in einem Notfall verhalten sollen. Ziel 
der aktuellen Aufklärungskampagne ist die 
Sensibilisierung der Bevölkerung für die Wich
Innerhalb der Klinik für Innere Medizin II (Chefarzt: Prof. Dr. med. habil. Ulrich Stölzel) 
wurde jüngst ein Porphyriezentrum etabliert. Für Patienten mit akuten und chronischen 
Porphyriestoffwechselstörungen steht eine besondere stationäre und ambulante Kom-
petenz zur Verfügung. Das Zentrum in Chemnitz arbeitet in Kooperation mit der Haut-
klinik im Krankenhaus Friedrichstadt in Dresden und ist Mitglied in einem europäischen 
Porphyrie-Netzwerk. Der Sitz dieses Netzwerkes ist Paris.
Unser Chemnitzer Porphyriezentrum hat unlängst über Fördermittel der Europäischen 
Union einen Betrag in Höhe von 21.621,00 € erhalten. Die Mittel werden für die inter-
nationale Zusammenarbeit, Zertifikate, für Koordination sowie für Übersetzungen ver-
wendet. (red)
Komm. ChA Dr. med. Thomas Barth
Klinik für Psychiatrie, Verhaltensmedizin 
und Psychosomatik
Porphyriezentrum
in der Klinik für Innere Medizin II gegründet
tigkeit des Symptom- und Handlungswissens 
bei einem Schlaganfall.
Das Schlaganfallbüro appelliert, beim ersten 
Auftreten der Schlaganfall-Symptome sofort 
den Notruf 112 zu alarmieren. Jedes Jahr ster-
ben in Deutschland etwa 70 000 Menschen 
an den Folgen der Erkrankung. Der Schlagan-
fall ist damit die dritthäufigste Todesursache 
und der häufigste Grund für eine körperliche 
Behinderung im Erwachsenenalter. Leider 
erleiden immer häufiger auch junge Men-
schen und Kinder einen Schlaganfall. 
 
Viola Ott
CCS Royal Brillenmode GmbH, Chemnitz
(unterstützt das Schlaganfallbüro Chemnitz)
www.ccs-royal.de
auf dem Chemnitzer Markt
Am 10. Mai 2007 gab die Stiftung Deutsche Schlaganfall-Hilfe den Start-
schuss zur diesjährigen Aufklärungskampagne "Jede Minute zählt: Jeder 
Schlaganfall ist ein Notfall! Symptome erkennen und richtig handeln.”
A
Aufklärung
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schen und Kinder einen Schlaganfall. 
 
Viola Ott
CCS Royal Brillenmode GmbH, Chemnitz
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auf dem Chemnitzer Markt
Am 10. Mai 2007 gab die Stiftung Deutsche Schlaganfall-Hilfe den Start-
schuss zur diesjährigen Aufklärungskampagne "Jede Minute zählt: Jeder 
Schlaganfall ist ein Notfall! Symptome erkennen und richtig handeln.”
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bei Kindern und Jugendlichen
Was ist, wenn die Zeit nicht alle Wunden heilt?
    ür diese Kinder und Jugendlichen stellt die 
Diagnose einen gravierenden Einschnitt in ihr 
Leben und sicher oft das Ende einer wirklich 
unbeschwerten Kindheit dar. Denn leider ge-
hört der Diabetes mellitus immer noch zu den 
zwar sehr gut behandelbaren, aber leider nicht 
heilbaren chronischen Erkrankungen. Damit 
ist absehbar, dass es bei den meisten Fami-
lien sofort oder im Krankheitsverlauf zu Pha-
sen kommt, in denen die Probleme, Sorgen 
oder Krisen beim Umgang mit der Erkrankung 
einer Hilfe bedürfen. 
Genau dieser Aufgabenstellung stellt sich die 
Stiftung Dianino, die vor einiger Zeit von zwei 
mit der Diabeteserkrankung unmittelbar kon-
frontierten Müttern gegründet wurde. Dianino 
setzt sich zusammen aus "Dia" für Diabetes 
mellitus und "nino" spanisch für Kind. Seit 
Ende 2004 sichert die Stiftung werktags über 
eine Telefonhotline die Möglichkeit einer Kon-
sultation mit einem kinderdiabetologisch ver-
sierten Arzt oder Psychologen. Eltern, aber 
natürlich auch Kinder und Jugendliche können 
sich über dieses Informations- und Bera-
tungstelefon individuell, unbürokratisch und 
bei Bedarf auch anonym Hilfe holen oder 
auch nur ein Gespräch führen. 
Als eine weitere Aktivität der Stiftung wurde 
2006 das Nanny-Projekt initiiert. Eine Diabe-
tes-Nanny ist eine im Umgang mit Kindern 
und Jugendlichen trainierte Person, meist 
eine Kinderkrankenschwester, idealer Weise 
mit Weiterbildung zur Diabetesberaterin oder 
Diabetesassistentin. Diese Nanny kann so
Auftaktveranstaltung zum Diabetes-Nanny-Projekt der Stiftung Dianino in Sachsen am Klinikum Chemnitz
Der Diabetes mellitus gehört heute zu den 
weit verbreitesten Volkskrankheiten in 
Deutschland. Die geschätzte Zahl der betrof-
fenen Patienten liegt bei mindestens 6, wahr-
scheinlich eher 8 Millionen in der Bundesre-
publik. Ca. 25.000 dieser Patienten sind Kin-
der und Jugendliche. Das bedeutet, dass 
täglich bei 34 Kindern in der Bundesrepublik 
die Diagnose Diabetes mellitus gestellt wird.
wohl von einer Hilfe suchenden Familie als 
auch vom betreuenden Diabetesteam über die 
Stiftung angefordert werden. Das Grundprin-
zip besteht darin, dass die Hilfe im Regelfall 
im Haushalt der Familie oder an einem Ort 
geleistet wird, der von Wichtigkeit für das 
Kind ist, so im Kindergarten oder in der Schu-
le, nicht aber in Krankenhäusern oder Arzt-
praxen.
Es soll also eine direkt für die Familie wirksa-
me individuelle Hilfestellung sein, die so vom 
Behandlungszentrum im Regelfall nicht ge-
leistet werden kann. Beispiele dafür sind be-
sondere familiäre Ereignisse, wie die Geburt 
eines Geschwisters, Krankheit oder Trennung 
der Eltern, aber auch soziale Notlagen, die 
aus Arbeitslosigkeit oder Verschuldung ent-
standen. Denkbar sind aber auch psychoso-
ziale Konfliktsituationen, die aus der Erkran-
kung selbst oder deren aufwändiger Therapie 
entstehen, so wie wir sie in den relativ häufig 
zu erlebenden "Null-Bock-Phasen" der puber-
tierenden Patienten kennen. Eine wichtige Ein-
satz-Indikation ist auch die unmittelbare Pha-
se nach Entlassung aus stationärer Betreuung 
bei Neuerkrankung, was die stationäre Ver-
weildauer senken hilft. Nanny und Behand-
lungsteam sollten zusammenarbeiten und 
sich in ihrem Vorgehen abstimmen, ohne 
dass es zu einer parallelen, vom kinderdiabe-
tologischen Team abgekapselten Betreuung 
kommt. 
Als Nanny kommen durchaus auch dem Be-
handlungsteam bekannte Personen, die sich 
nicht professionell mit Diabetes mellitus be-
schäftigen, also z. B. Eltern oder mit der Auf-
gabenstellung vertraute Kindergär tnerinnen 
oder Lehrer in Frage. Die Stiftung veranstaltet 
für Nannies sowohl Vorbereitungskurse als 
auch Seminare zum Erfahrungsaustausch 
sowie zur Supervision hinsichtlich des Erleb-
ten. Die Tätigkeit ist ehrenamtlich. Es werden 
ein Versicherungsschutz und eine Aufwands-
entschädigung gewährt. 
Nach erfolgreichem Start in Baden-Wür ttem-
berg und Nordrhein-Westfalen war das Diabe-
testeam der Klinik für Kinder- und Jugendme-
dizin der Klinikum Chemnitz gGmbH am
5. Mai dieses Jahres der Gastgeber für die 
Auftaktveranstaltung für das Bundesland 
Sachsen und die angrenzenden Gebiete von 
Thüringen und Sachsen-Anhalt. Unserer Ein-
ladung sind fast 50 Diabetesberaterinnen, 
interessierte Schwestern, Kinderdiabetologen, 
Psychologen, Sozialpädagogen und auch El-
tern gefolgt, um sich mit der Arbeit der Stif-
tung vertraut zu machen. Neben der Präsenta-
tion von kinderdiabetologischen Fachthemen 
F
M
Im Gedenken an den langjährigen Leiter des Audiologisch-Phoniatrischen Zen-
trums, Herrn Chefarzt Dr. med. Jürgen Baldauf, der in diesem Jahr 65 Jahre alt 
geworden wäre, planen die Mitarbeiter des Audiologisch-Phoniatrischen Zentrum 
am 13. Oktober 2007 ein Symposium zum Thema "Kindlicher Spracherwerb, Ent-
wicklung, Diagnostik und Therapie".
Die Zunahme kindlicher Sprachstörungen veranlasst uns, einen Erfahrungsaus-
tausch mit anerkannten Referenten, die selbst zum Teil in der Forschung und Leh-
re tätig sind und über neueste Erkenntnisse und Wissen auf diesem Gebiet verfü-
gen, zu diesem Thema anzuregen. (red)
Weitere Informationen unter Tel. 0371/ 333-15451.
            it verschiedenster Motivation, auch 
Vorbehalten und Ängsten, begaben sich Mit-
arbeiter und Patienten auf die Fahrt nach Fürs-
tenberg. Schließlich galt es als Gruppe eine 
Gesamtstrecke von 70 km auf den Wasser-
wegen der mecklenburgischen Seenplatte zu 
bewältigen.
Erschöpft von der langen und umständlichen 
Zugfahrt trafen alle am späten Nachmittag bei 
leichtem Nieselregen auf dem Zeltplatz ein. 
Nach einer kurzen Einweisung hieß es für die 
meisten Teilnehmer das erste Mal, sich in ei-
nem Kajak zu bewähren. Anfängliche Unsi-
cherheiten wurden mit der Zeit abgebaut, und 
jeder erkannte, wie wichtig der Einzelne mit 
seinen Stärken und auch Schwächen für ein 
positives Gelingen der Tour war. Dazu trug 
sicher auch die wunderschöne, Natur belas-
sene Wasserlandschaft und das sich ent-
wickelnde warme Wetter bei.
Durch die alltäglichen Anstrengungen und 
Belastungen, sei es das Be- und Entladen der 
Kajaks, der Zeltbau, die Essenszubereitungen 
und das nicht zu unterschätzende Paddeln 
konnte jeder seine Kompetenzen auf individu-
eller und sozialer Seite erweitern. Die positive 
Kindliche Sprachstörungen 
Fünfte Milieutherapie
in der Kinder- und Jugendpsychiatrie
Auch dieses Jahr wurde mit den jugendlichen Patienten der Station D084 
der Klinik für Psychiatrie, Psychotherapie und Psychosomatik des Kindes- 
Jugendalters und der Psychotherapiestation 10c der Mittweidaer Klinik 
die Tradition der Milieutherapie fortgesetzt.
Entwicklung in der Gruppe zeigte, dass Höhen 
und Tiefen durch gruppendynamische Prozes-
se überwunden werden können und ein ge-
meinsames Ziel erreichbar ist.
Lars Lorenz
Gesundheits- und Krankenpfleger,
war ein Höhepunkt der Veranstaltung eine 
Scheckübergabe durch das Diabetes-
Versandhandelsunternehmen DiaExpert in 
Höhe von 15.000 Euro an die Gründerin 
und Vorsitzende der Stiftung, Ingrid Pfaff, 
im Festsaal der Frauenklinik. Im Anschluss 
an die Veranstaltung gab es vielfältige In-
teressenbekundungen hinsichtlich der 
Übernahme einer Tätigkeit als Diabetes-
Nanny in Sachsen. Somit können wir uns 
freuen, als Mitarbeiter der Klinikum Chem-
nitz gGmbH einen kleinen Beitrag zur Eta-
blierung dieser außerordentlich wertvollen 
Hilfe für betroffene Familien geleistet zu 
haben. 
Das Diabetesteam der Klinik für Kinder- 
und Jugendmedizin unseres Klinikums 
betreut aktuell mehr als 230 Patienten mit 
allen Diabetesformen, vorwiegend Diabe-
tes mellitus Typ 1 ambulant und stationär. 
Sowohl aus Sicht der strukturellen Vor-
aussetzungen als auch personell erfüllen 
wir zur Zeit uneingeschränkt alle Kriterien 
für ein "Behandlungszentrum für Kinder 
und Jugendliche mit Diabetes mellitus" 
entsprechend der Deutschen Diabetesge-
sellschaft wie auch des Disease Manage-
ment Programms (DMP). Es werden alle 
Therapieformen einschließlich der Insulin-
pumpentherapie in allen Altersgruppen 
angeboten. Damit ergibt sich zuweilen 
auch für uns die Notwendigkeit, eine Di-
abetes-Nanny zu aktivieren, um eine Kon-
fliktsituation bewusst außerhalb des Kli-
nikrahmens lösen zu können. Diese direk-
te Vermittlung von Hilfen, oft auch über 
die unmittelbare medizinische Versorgung 
hinaus, soll einen aktiven Beitrag dazu 
leisten, die Akzeptanz dieses Krankheits-
bildes als häufigste Stoffwechselerkran-
kung in Kindergarten, Schule und Ausbil-
dungsstätten und damit in der gesamten 
Öffentlichkeit zu verbessern.
Dr. med. Christian Vogel
1. Oberarzt der Klinik für Kinder- und
Jugendmedizin 
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In Kooperation mit der DKMS Deutsche Kno-
chenmarkspenderdatei bietet die Klinikum 
Chemnitz gGmbH in der sogenannten Ständi-
gen Einrichtung Interessenten aus Chemnitz 
und Umgebung die Möglichkeit, sich unab-
hängig von einer Typisierungsaktion als po-
tenzielle Stammzellspender registrieren zu 
lassen. Zwei Jahre nach dem Startschuss in 
der Klinik für Innere Medizin III kann sich die 
Bilanz sehen lassen.
Von März 2005 bis März 2007 haben bereits 
304 Bürgerinnen und Bürger aus Chemnitz 
und Umgebung diese Möglichkeit wahrge-
nommen und sich als potenzielle Stammzell-
spender in die DKMS aufnehmen lassen. Das 
sind 304 zusätzliche Chancen auf Überleben 
für Leukämie-Patienten. Tatsächlich Stamm-
zellen spenden konnte noch keiner der in der 
Ständigen Einrichtung Typisierten - das kann 
sich jedoch täglich ändern.
        ie Ringvorlesung "Medizin im Span-
nungsfeld zwischen Wissenschaft und Gesell-
schaft" der Technischen Universität Chemnitz 
und des Chemnitzer Klinikums fand am Ende 
Mai diesen Jahres ihre erfolgreiche Fortset-
zung. Dr. med. Christian Jürgensen widmete 
sich in seinem Vortrag der Bauchspeicheldrü-
se. Unter dem Thema "Akute und chronische 
Bauchspeicheldrüsenentzündung - Erken-
nung, Auslöser, Behandlung" referierte der 
Ltd. Oberarzt der Klinik für Innere Medizin II 
der Klinikum Chemnitz gGmbH über eine vor-
mals lebensbedrohende Erkrankung.
"Die Diagnose der akuten Pankreatitis (Bauch-
speicheldrüsenentzündung) ist in aller Regel 
unproblematisch, die Behandlung birgt aber 
immer wieder Risiken. Bei kompliziertem Ver-
lauf sind früher bis zu einem Drittel der Pa-
tienten gestorben, doch das ist heutzutage die 
seltene Ausnahme", so Dr. Jürgensen. Wäh-
rend die chronische Pankreatitis fast aus-
schließlich im Rahmen von übermäßigem Al-
koholgenuss auftritt, kann die akute Entzün-
dung jeden treffen. Bei zuvor gesunden Men-
schen wird sie meist durch Gallensteine aus-
gelöst.
Das Klinikum Chemnitz ist für schwere Ver-
laufsformen von akuter und chronischer Pan-
kreatitis in den zurückliegenden Jahren zu 
einem Behandlungszentrum geworden, in das 
Patienten für diese minimal-invasiven Thera-
pieformen gezielt überwiesen werden. "Auch 
die Komplikationen der chronischen Bauch-
speicheldrüsenentzündung lassen sich zum 
Teil endoskopisch behandeln. Ansonsten ste-
hen eine Schmerztherapie und der Ersatz von 
fehlenden Enzymen und Hormonen im Vorder-
grund", erklärte Dr. Jürgensen.
Thomas Doriath
     on den pharmakologisch erklärbaren Kon-
trastmittelnebenwirkungen werden allgemeine 
Sensationen wie beispielsweise Hitzegefühl, 
Geschmacksveränderungen, Mundtrocken
Ziel dieser Studie war die Quantifizierung von 
subjektiven Missempfindungen bei der i. v. 
Kontrastmittelapplikation in Abhängigkeit von 
systematischen Aufklärungsvarianten. Dazu 
wurden per Zufallsverteilung 3 Studiengrup-
pen zu je 100 Patienten gebildet, bei denen, 
über die gesetzlich geforderte Aufklärung hin-
aus, der Umfang der Aufklärung in Bezug auf 
mögliche subjektive Sensationen variierte. Die 
Gruppe 1 erhielt keine Informationen zum 
möglichen Auftreten dieser Sensationen. Die 
Gruppe 2 erhielt die Information, dass Sensa-
tionen auftreten können, aber ohne weitere 
Details. Der Gruppe 3 wurden detaillierte In-
formationen über zu erwartende Sensationen 
gegeben.
Alle Patienten wurden von einem einzigen Un-
tersucher entsprechend der zugeordneten 
Aufklärungsvariante in immer exakt der glei-
chen Methodik, Gesprächsführung und Didak-
tik aufgeklärt. Bei leitliniengerechter Untersu-
chungsdurchführung am CT wurde auf einen 
strengen Abgleich der Randbedingungen über 
die Studiengruppen hinweg geachtet: Unmit-
telbar nach der Untersuchung wurden die Pa-
tienten anhand eines standardisierten Frage-
bogens befragt.
Hinsichtlich der Anzahl der registrierten sub-
jektiven Sensationen und der Anzahl der Pa-
tienten, die diese Sensationen angaben, zeigte 
sich ein statistisch hochsignifikanter Unter-
schied zwischen den 3 Studiengruppen: Je 
tiefgründiger die Aufklärung ist, umso mehr 
wurde von den Patienten quantitativ und quali-
tativ an subjektiven Sensationen empfunden. 
Deren Anzahl betrug in der Gruppe ohne In-
formationen zu möglichen Sensationen 106 
(9,63 %), in der Gruppe mit nur "oberflächli-
cher" Aufklärung 177 (16,09 %) und in der 
Gruppe mit sehr detaillierter Aufklärung 289 
(26,27 %). Diese wurden jeweils von 62, 84 
und 92 Patienten in Gruppe 1, 2 bzw. 3 ange-
geben.
Hinsichtlich der Zeitdauer hielten diese Sensa-
tionen bei der Befragung direkt nach Ende des 
CT-Scans nur kurzzeitig an. Bei 98 % aller 
Patienten waren sie innerhalb der ersten
2 min vollständig verschwunden. Die 3 am 
häufigsten beobachteten Sensationen waren 
übereinstimmend in allen 3 Untersuchungs-
gruppen in absteigender Reihenfolge "Hitze-
gefühl", "Geschmack" und "Harndrang".
Wie eigentlich nicht anders zu erwarten, zeig-
te sich, dass subjektive Sensationen bei der
i. v. Kontrastmittelgabe als prinzipiell harmlos 
einzuschätzen sind. Überraschend war je-
doch, dass die ärztliche Aufklärung einen 
maßgeblichen Einfluss auf das Auftreten und 
die Ausprägung dieser subjektiv empfundenen 
Sensationen hatte. Somit beeinflusst der Ra-
diologie mit seiner Aufklärungsstrategie sehr 
stark den Untersuchungsablauf und das Un-
tersuchungserlebnis des Patienten. Schluss-
folgernd sind die rechtlichen Anforderungen 
einer detaillierten radiologischen Aufklärung 
im Ergebnis der Studie kritisch zu hinterfra-
gen, da temporäre Sensationen bei der i. v. 
Kontrastmittelapplikation durch ärztliche Auf-
klärung provozierbar sind.
Dr. med. Chris König
Institut für bildgebende Diagnostik
bei der Bauchspeichel-
drüsenentzündung
Therapie-
formen
Zum Vortrag am 30. Mai 2007 über Thera-
piemöglichkeiten und Krankheitsbilder der 
chronischen und akuten Bauchspeicheldrü-
senentzündung
Die "Ständige Einrichtung" in der Klinikum 
Chemnitz gGmbH unterstützt die Bemühungen 
der DKMS, weitere potenzielle Stammzell-
spender aufzunehmen. Jeden Dienstag be-
steht von 7 bis 8 Uhr und von 15 bis 17 Uhr 
sowie jeden Donnerstag von 15 bis 17 Uhr 
die Möglichkeit, sich im Haus 37, auf der Sta-
tion der SZT-Tagesklinik der Klinik für Innere 
Medizin III in der Bürgerstraße 2 die erforderli-
chen fünf Milliliter Blut aus der Armvene für 
die Typisierung entnehmen zu lassen. "Wir 
freuen uns über jeden, der den Service unse-
rer Ständigen Einrichtung nutzt. Denn jeder 
neue Spender bedeutet Hoffnung für unsere 
Patienten. Jeder Einzelne kann zum Lebens-
retter werden", so OÄ Dr. med. Gabriele Geiß-
ler. (red)
Telefonische Auskunft wird unter der Telefon-
nummer 0371/333-43045 erteilt. 
Vielleicht erinnern Sie sich 
noch an dieses Foto. Es war 
das Titelbild einer Ausgabe 
des „Klinoskop” aus dem 
Jahre 2005. Bereits damals 
berichteten wir über das 
gleiche Thema.
Als gemeinnützige Gesellschaft ist die DKMS bei der Spenderneugewinnung 
auf Spendengelder angewiesen. Jede neue Registrierung und Typisierung 
kostet die DKMS 50 €. Für das Projekt "Ständige Einrichtung" hat das Klini-
kum Chemnitz gemeinsam mit der DKMS ein Spendenkonto bei der Deut-
schen Bank Tübingen, Kontonummer 17 333 0202, BLZ 640 700 85 einge-
richtet. Und jeder Euro zählt. Weitere Informationen: www.dkms.de
Studie
Ergebnisse
Zusammenfassung
Inwieweit kann ärztliche Aufklärung temporäre Kontrastmittelsensationen provozieren?
Ergebnisse einer Studie zur Thematik Kontrastmittelnebenwirkungen
heit, Kopfschmerz, Schwindelgefühl, Druck-
gefühl im Thorax und Harndrang abgegrenzt:
Das Auftreten dieser subjektiven, temporären 
Kontrastmittelsensationen wird ebenfalls re-
gelmäßig im Zusammenhang mit der Kon-
trastmittelapplikationen beobachtet. Auch sie 
scheinen im Zusammenhang mit der Verträg-
lichkeit von Kontrastmitteln zu stehen, da sie 
das unmittelbare Untersuchungserlebnis für 
den Patienten bestimmen.
Obwohl die Nebenreaktionen der heute einge-
setzten Röntgenkontrastmittel schon umfang-
reich untersucht und systematisiert wurden, 
sind die Meinungen zur Entstehung und Ein-
ordnung der subjektiven Sensationen unein-
heitlich und heterogen.
Ab Seite 34 berichten 
wir über das Sommer-
fest in Lichtenwalde. 
Hier schon einmal vor-
ab ein kleiner Vorge-
schmack, unterstützt 
von Achim Mentzel.
Erfolgsgeschichte:
Zwei Jahre Ständige Einrichtung für
Stammzellspender am Klinikum Chemnitz
Vorschau
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In Kooperation mit der DKMS Deutsche Kno-
chenmarkspenderdatei bietet die Klinikum 
Chemnitz gGmbH in der sogenannten Ständi-
gen Einrichtung Interessenten aus Chemnitz 
und Umgebung die Möglichkeit, sich unab-
hängig von einer Typisierungsaktion als po-
tenzielle Stammzellspender registrieren zu 
lassen. Zwei Jahre nach dem Startschuss in 
der Klinik für Innere Medizin III kann sich die 
Bilanz sehen lassen.
Von März 2005 bis März 2007 haben bereits 
304 Bürgerinnen und Bürger aus Chemnitz 
und Umgebung diese Möglichkeit wahrge-
nommen und sich als potenzielle Stammzell-
spender in die DKMS aufnehmen lassen. Das 
sind 304 zusätzliche Chancen auf Überleben 
für Leukämie-Patienten. Tatsächlich Stamm-
zellen spenden konnte noch keiner der in der 
Ständigen Einrichtung Typisierten - das kann 
sich jedoch täglich ändern.
        ie Ringvorlesung "Medizin im Span-
nungsfeld zwischen Wissenschaft und Gesell-
schaft" der Technischen Universität Chemnitz 
und des Chemnitzer Klinikums fand am Ende 
Mai diesen Jahres ihre erfolgreiche Fortset-
zung. Dr. med. Christian Jürgensen widmete 
sich in seinem Vortrag der Bauchspeicheldrü-
se. Unter dem Thema "Akute und chronische 
Bauchspeicheldrüsenentzündung - Erken-
nung, Auslöser, Behandlung" referierte der 
Ltd. Oberarzt der Klinik für Innere Medizin II 
der Klinikum Chemnitz gGmbH über eine vor-
mals lebensbedrohende Erkrankung.
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speicheldrüsenentzündung) ist in aller Regel 
unproblematisch, die Behandlung birgt aber 
immer wieder Risiken. Bei kompliziertem Ver-
lauf sind früher bis zu einem Drittel der Pa-
tienten gestorben, doch das ist heutzutage die 
seltene Ausnahme", so Dr. Jürgensen. Wäh-
rend die chronische Pankreatitis fast aus-
schließlich im Rahmen von übermäßigem Al-
koholgenuss auftritt, kann die akute Entzün-
dung jeden treffen. Bei zuvor gesunden Men-
schen wird sie meist durch Gallensteine aus-
gelöst.
Das Klinikum Chemnitz ist für schwere Ver-
laufsformen von akuter und chronischer Pan-
kreatitis in den zurückliegenden Jahren zu 
einem Behandlungszentrum geworden, in das 
Patienten für diese minimal-invasiven Thera-
pieformen gezielt überwiesen werden. "Auch 
die Komplikationen der chronischen Bauch-
speicheldrüsenentzündung lassen sich zum 
Teil endoskopisch behandeln. Ansonsten ste-
hen eine Schmerztherapie und der Ersatz von 
fehlenden Enzymen und Hormonen im Vorder-
grund", erklärte Dr. Jürgensen.
Thomas Doriath
     on den pharmakologisch erklärbaren Kon-
trastmittelnebenwirkungen werden allgemeine 
Sensationen wie beispielsweise Hitzegefühl, 
Geschmacksveränderungen, Mundtrocken
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        er 5. Chemnitzer Intensivpflegetag - ein 
kleines Jubiläum, das uns in dem Konzept, 
praxisnah und praxisorientiert neue Trends in 
der Intensivpflege zu vermitteln, bestärkt. Der 
Intensivpflegetag schloss an die vergangenen 
an. Wiederum wurde von Experten aus ver-
schiedenen Blickwinkeln über den aktuellen 
Stand der Entwicklung in der Anästhesie und 
Intensivpflege informiert.
Von der Vertiefung der aktuellen Leitlinien in 
der kardio-pulmonalen Reanimation über die 
Schnittstelle Rettungsleitstelle-Notaufnahme  
ein äußerst wichtiger Punkt in der Versorgung 
der Unfallverletzten und akuten Notfälle  bis 
hin zu den Themen in den einzelnen Semina-
ren mit den Schwerpunkten aus der Gefäß- 
und Thoraxchirurgie, Neurochirurgie, Kardio-
logie und Pulmologie wurden viele Gebiete der 
Intensivmedizin und Intensivpflege ange-
schnitten.
Am Nachmittag konnten wir Heidi Bauder-
Mißbach für den Vortrag über das Thema "Kin-
ästhetische Mobilisation" gewinnen. Sie ist 
Krankenschwester und Ausbilderin für Kinäs-
thetik in der Pflege mit eigener Bewegungs-
schule Viv-Arte. Heidi Bauder-Mißbach, die 
auch als Buchautorin bekannt ist, arbeitet in 
verschiedenen Projekten zusammen mit Pfle-
geteams und Patienten an der Praxisrelevanz 
sowie Fachbezogenheit der Kinästhetikinhalte. 
Schwerpunkt ihres Vortrages war die frühzei
        ie Sarkoidose ist eine Systemerkrankung, bei der sich mikrosko-
pisch meist epitheloidzellige Granulome ohne zentrale Nekrosenbildung 
finden. Die Ursachen für die Entstehung dieser Erkrankung sind bislang 
nicht bekannt. Typisch ist eine abgeschwächte zelluläre Immunität im 
peripheren Blut und eine verstärkte zelluläre Immunreaktionen in den 
befallenen Körperorganen.
Die Erkrankung beginnt mit einer lymphozytenreichen Entzündung der 
Lungenbläschen, im weiteren Verlauf entwickelt sich eine granulomatö-
se Entzündung, die bei fortgesetzter Krankheitsaktivität schließlich in 
die Entwicklung einer Lungenfibrose übergeht.
Jährlich erkranken 10 von 100 000 Einwohnern in Deutschland neu. 
Jedes Organ kann befallen sein  somit ist nahezu jede ärztliche Fach-
disziplin, insbesondere Dermatologen, Ophtalmologen, Neurologen und 
Rheumatologen, mit dieser Erkrankung konfrontiert.
Da sich mehr als 80% der Erkrankungen an den Thoraxorganen zeigen, 
erfolgt die Stadieneinteilung der Lungensarkoidose anhand typischer 
Veränderungen der Thorax-Röntgenaufnahme. Neben dieser Untersu-
chung sind weitere diagnostische Maßnahmen, so Lungenfunktionsdi-
agnostik, HR-CT, EKG, Tuberkulintest, Blut- und Urinuntersuchungen, 
Augenarztuntersuchung, Gewebeproben aus befallenen Organen sowie 
einer Bronchoskopie mit Schleimhautbiopsie, transbronchialer Lungen-
biopsie, perbronchialer LK-Punktion, Bronchialspülung erforderlich. 
Auch können gegebenenfalls eine chirurgische Lungengewebsentnah-
me oder eine Mediastinoskopie erforderlich werden. Die Diagnosestel-
lung kann schwierig sein, da es kein diagnostisches Verfahren gibt, 
das für sich allein die Diagnose "Sarkoidose" erlaubt. Nicht kompatiple 
Befunde sollten stets Anlass zu differentialdiagnostischen Überlegun-
gen sein.
Eine Behandlungsnotwendigkeit besteht bei ausgeprägten körperlichen 
Beschwerden (Husten, Thoraxschmerz, Gelenkschmerzen, Belastungs-
atemnot) unabhängig vom Röntgenstadium, bei nachgewiesenen Lun-
genfunktionsstörungen, zunehmender Verschlechterung des Röntgen-
befundes mit Fibrosezeichen und Befall lebenswichtiger Organe.
Die Therapie der Wahl ist die Gabe von Glucocorticoiden, bei Unwirk-
samkeit andere Substanzgruppen, wie zum Beispiel Immunsuppressiva 
oder Zytostatika.
Vom 20. März bis 10. April 2007 
fand die Neuwahl der Mitglieder 
der Kammerverversammlung der 
Sächsischen Landesärztekammer 
statt.
Als neue Mitglieder in der Kammer-
versammlung wurden Prof. Dr. 
med. habil. Jens Oeken, Chefarzt 
der Klinik für HNO-Heilkunde, Kopf- 
und Hals-Chirurgie und OA Dr. med. 
Ulf Schendel, Klinik für Chirurgie, 
gewählt.
Bereits in der Sächsichen Landes-
ärztekammer tätig und wiederge-
wählt wurde Dr. med. Andreas Bar-
tusch, Leiter Medizincontrol-
ling/Klinische Kodierer.
(red)
Über 100 Teilnehmer konnten wir am 12. Mai dieses Jahres im Bildungszentrum zum
5. Chemnitzer Intensivpflegetag begrüßt werden. Unsere Gäste kamen von Krankenhäu-
sern und Einrichtungen aus dem Großraum sowie aus unserem Klinikum.
5. Chemnitzer Intensivpflegetag
ein Erfolg für die Teilnehmer
tige und frühstmögliche Mobilisation von Pa-
tienten, beginnend schon in der Akutphase. 
Die kinästhetische Mobilisation ist im Wesent-
lichen auf mehr einzelne Aktivitäten in jeder 
Bewegungsebene gerichtet, die eine aktive 
Muskelarbeit des Patienten erfordern. Patien-
ten, die kinästhetisch mobilisiert werden, er-
halten ein Bewegungsangebot, verbunden mit 
mehr gezielten Körperbewegungen und Posi-
tionswechseln. Im Vortrag kam deutlich zum 
Ausdruck, dass die kinästhetische Mobilisati-
on weniger anstrengend für das Pflegeperso-
nal ist und die Gesamtsituation der zu versor-
genden Patienten sichtbar verbessert.
Auch wir sind der Überzeugung, dass frühzei-
tigere und fachgerechte Mobilisation unserer 
Patienten ein Weg ist, mit dem sie eher das 
Stadium der Unabhängigkeit von Unterstüt-
zung und Hilfe erreichen können. Das Klini-
kum hat sich ebenfalls zum Projekt "Kinästhe-
tik und Mobilisation" entschlossen. Unsere 
Kinästhetiktrainer René Suzst und Markus 
Beyer sind bereits auf diesem Gebiet tätig und 
unterstützen die Pflegenden bei der Umset-
zung. Mit ihrem Vortrag zeigte uns Heidi Bau-
der-Missbach deutlich, welche Effekte mit 
dem Einsatz von Kinästhetik in der Pflege er-
zielt werden können.
Hannelore Männel
Pflegedienstleiterin, Bürgerstraße/Küchwald
Der Leitstellen-Container der Feuerwehr konnte
von den Teilnehmern besichtigt werden.
D
D
Wahl der Kammer-
versammlung der 
Sächsischen Landes-
ärztekammer für 
die Wahlperiode
2007/2011
Sarkoidose
eine Erkrankung mit vielen Gesichtern
Zum 3. "Pneumologischen Samstag" im Hotel Mercure Mitte April 
diesen Jahres fanden sich mehr als 70 Kolleginnen und Kollegen aus 
umliegenden Krankenhäusern, allgemeinmedizinischen, internisti-
schen und pneumologischen Praxen sowie dem Medizinischen 
Dienst der Krankenversicherung ein. Themen der Veranstaltung wa-
ren die Schädlichkeit von Feinstaub, Pleurodeseverfahren, neue Ent-
wicklungen in der Therapie des Bronchialkarzinoms, nichtinvasive 
Beatmung sowie das Krankheitsbild der Sarkoidose.
Die Sarkoidose weist insgesamt eine günstige Prognose auf. Die aku-
te Verlaufsform geht in 10 % in die chronische Form über, 5-7 % der 
Patienten mit chronischer Lungensarkoidose entwickeln eine Lungen-
fibrose mit respiratorischer Insuffizienz.
OÄ Dr. med. Beate Keiper, Klinik für Innere Medizin IV
Das Ärzteteam der Klinik für Innere Medizin IV (von links)
OÄ Dr. med. Bettina Jilge-Uhlig, OÄ Dr. med. Beate Keiper, OA Dr. med. Michael 
Neuhauss, CA Prof. Dr. med. E.W. Schmidt, OÄ Dr. med. Ute Achtzehn, OA Dr. med. 
Heinrich Schwarz
Unsere kleine "Historische Konferenz" findet am 20. September 
2007, 14 Uhr, im Festsaal des Standortes Küchwald statt. Jeder 
ist herzlich eingeladen. Wer hat Interesse an einer Mitarbeit?
Wir suchen zudem Bildmaterial und Informationen zum Thema 
"Stationäres Gesundheitswesen in Chemnitz".
Andreas Walther
Medizinhistorische Sammlung der Klinikum Chemnitz gGmbH
Telefon: 0371/333-42576
Unsere Medizinhistorische Sammlung, stationär ansässig im 
Standort Bürgerstraße/Küchwald, beteiligte sich am 23. Juni 2007 
mit einem Informationsstand am Tag der offenen Tür der Zeisig-
waldkliniken Bethanien Chemnitz. Andreas Walther und Matthias 
Stopp beantworteten die Fragen der Besucher und stellten unsere 
Sammlung vor. Beide widmen sich intensiv der Geschichte aller 
Krankenhäuser in Chemnitz vom Mittelalter bis zur Gegenwart.
(red)
Treffen des Arbeitskreises
Medizingeschichte
Die Medizinhistorische
Sammlung unterwegs
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Mißbach für den Vortrag über das Thema "Kin-
ästhetische Mobilisation" gewinnen. Sie ist 
Krankenschwester und Ausbilderin für Kinäs-
thetik in der Pflege mit eigener Bewegungs-
schule Viv-Arte. Heidi Bauder-Mißbach, die 
auch als Buchautorin bekannt ist, arbeitet in 
verschiedenen Projekten zusammen mit Pfle-
geteams und Patienten an der Praxisrelevanz 
sowie Fachbezogenheit der Kinästhetikinhalte. 
Schwerpunkt ihres Vortrages war die frühzei
        ie Sarkoidose ist eine Systemerkrankung, bei der sich mikrosko-
pisch meist epitheloidzellige Granulome ohne zentrale Nekrosenbildung 
finden. Die Ursachen für die Entstehung dieser Erkrankung sind bislang 
nicht bekannt. Typisch ist eine abgeschwächte zelluläre Immunität im 
peripheren Blut und eine verstärkte zelluläre Immunreaktionen in den 
befallenen Körperorganen.
Die Erkrankung beginnt mit einer lymphozytenreichen Entzündung der 
Lungenbläschen, im weiteren Verlauf entwickelt sich eine granulomatö-
se Entzündung, die bei fortgesetzter Krankheitsaktivität schließlich in 
die Entwicklung einer Lungenfibrose übergeht.
Jährlich erkranken 10 von 100 000 Einwohnern in Deutschland neu. 
Jedes Organ kann befallen sein  somit ist nahezu jede ärztliche Fach-
disziplin, insbesondere Dermatologen, Ophtalmologen, Neurologen und 
Rheumatologen, mit dieser Erkrankung konfrontiert.
Da sich mehr als 80% der Erkrankungen an den Thoraxorganen zeigen, 
erfolgt die Stadieneinteilung der Lungensarkoidose anhand typischer 
Veränderungen der Thorax-Röntgenaufnahme. Neben dieser Untersu-
chung sind weitere diagnostische Maßnahmen, so Lungenfunktionsdi-
agnostik, HR-CT, EKG, Tuberkulintest, Blut- und Urinuntersuchungen, 
Augenarztuntersuchung, Gewebeproben aus befallenen Organen sowie 
einer Bronchoskopie mit Schleimhautbiopsie, transbronchialer Lungen-
biopsie, perbronchialer LK-Punktion, Bronchialspülung erforderlich. 
Auch können gegebenenfalls eine chirurgische Lungengewebsentnah-
me oder eine Mediastinoskopie erforderlich werden. Die Diagnosestel-
lung kann schwierig sein, da es kein diagnostisches Verfahren gibt, 
das für sich allein die Diagnose "Sarkoidose" erlaubt. Nicht kompatiple 
Befunde sollten stets Anlass zu differentialdiagnostischen Überlegun-
gen sein.
Eine Behandlungsnotwendigkeit besteht bei ausgeprägten körperlichen 
Beschwerden (Husten, Thoraxschmerz, Gelenkschmerzen, Belastungs-
atemnot) unabhängig vom Röntgenstadium, bei nachgewiesenen Lun-
genfunktionsstörungen, zunehmender Verschlechterung des Röntgen-
befundes mit Fibrosezeichen und Befall lebenswichtiger Organe.
Die Therapie der Wahl ist die Gabe von Glucocorticoiden, bei Unwirk-
samkeit andere Substanzgruppen, wie zum Beispiel Immunsuppressiva 
oder Zytostatika.
Vom 20. März bis 10. April 2007 
fand die Neuwahl der Mitglieder 
der Kammerverversammlung der 
Sächsischen Landesärztekammer 
statt.
Als neue Mitglieder in der Kammer-
versammlung wurden Prof. Dr. 
med. habil. Jens Oeken, Chefarzt 
der Klinik für HNO-Heilkunde, Kopf- 
und Hals-Chirurgie und OA Dr. med. 
Ulf Schendel, Klinik für Chirurgie, 
gewählt.
Bereits in der Sächsichen Landes-
ärztekammer tätig und wiederge-
wählt wurde Dr. med. Andreas Bar-
tusch, Leiter Medizincontrol-
ling/Klinische Kodierer.
(red)
Über 100 Teilnehmer konnten wir am 12. Mai dieses Jahres im Bildungszentrum zum
5. Chemnitzer Intensivpflegetag begrüßt werden. Unsere Gäste kamen von Krankenhäu-
sern und Einrichtungen aus dem Großraum sowie aus unserem Klinikum.
5. Chemnitzer Intensivpflegetag
ein Erfolg für die Teilnehmer
tige und frühstmögliche Mobilisation von Pa-
tienten, beginnend schon in der Akutphase. 
Die kinästhetische Mobilisation ist im Wesent-
lichen auf mehr einzelne Aktivitäten in jeder 
Bewegungsebene gerichtet, die eine aktive 
Muskelarbeit des Patienten erfordern. Patien-
ten, die kinästhetisch mobilisiert werden, er-
halten ein Bewegungsangebot, verbunden mit 
mehr gezielten Körperbewegungen und Posi-
tionswechseln. Im Vortrag kam deutlich zum 
Ausdruck, dass die kinästhetische Mobilisati-
on weniger anstrengend für das Pflegeperso-
nal ist und die Gesamtsituation der zu versor-
genden Patienten sichtbar verbessert.
Auch wir sind der Überzeugung, dass frühzei-
tigere und fachgerechte Mobilisation unserer 
Patienten ein Weg ist, mit dem sie eher das 
Stadium der Unabhängigkeit von Unterstüt-
zung und Hilfe erreichen können. Das Klini-
kum hat sich ebenfalls zum Projekt "Kinästhe-
tik und Mobilisation" entschlossen. Unsere 
Kinästhetiktrainer René Suzst und Markus 
Beyer sind bereits auf diesem Gebiet tätig und 
unterstützen die Pflegenden bei der Umset-
zung. Mit ihrem Vortrag zeigte uns Heidi Bau-
der-Missbach deutlich, welche Effekte mit 
dem Einsatz von Kinästhetik in der Pflege er-
zielt werden können.
Hannelore Männel
Pflegedienstleiterin, Bürgerstraße/Küchwald
Der Leitstellen-Container der Feuerwehr konnte
von den Teilnehmern besichtigt werden.
D
D
Wahl der Kammer-
versammlung der 
Sächsischen Landes-
ärztekammer für 
die Wahlperiode
2007/2011
Sarkoidose
eine Erkrankung mit vielen Gesichtern
Zum 3. "Pneumologischen Samstag" im Hotel Mercure Mitte April 
diesen Jahres fanden sich mehr als 70 Kolleginnen und Kollegen aus 
umliegenden Krankenhäusern, allgemeinmedizinischen, internisti-
schen und pneumologischen Praxen sowie dem Medizinischen 
Dienst der Krankenversicherung ein. Themen der Veranstaltung wa-
ren die Schädlichkeit von Feinstaub, Pleurodeseverfahren, neue Ent-
wicklungen in der Therapie des Bronchialkarzinoms, nichtinvasive 
Beatmung sowie das Krankheitsbild der Sarkoidose.
Die Sarkoidose weist insgesamt eine günstige Prognose auf. Die aku-
te Verlaufsform geht in 10 % in die chronische Form über, 5-7 % der 
Patienten mit chronischer Lungensarkoidose entwickeln eine Lungen-
fibrose mit respiratorischer Insuffizienz.
OÄ Dr. med. Beate Keiper, Klinik für Innere Medizin IV
Das Ärzteteam der Klinik für Innere Medizin IV (von links)
OÄ Dr. med. Bettina Jilge-Uhlig, OÄ Dr. med. Beate Keiper, OA Dr. med. Michael 
Neuhauss, CA Prof. Dr. med. E.W. Schmidt, OÄ Dr. med. Ute Achtzehn, OA Dr. med. 
Heinrich Schwarz
Unsere kleine "Historische Konferenz" findet am 20. September 
2007, 14 Uhr, im Festsaal des Standortes Küchwald statt. Jeder 
ist herzlich eingeladen. Wer hat Interesse an einer Mitarbeit?
Wir suchen zudem Bildmaterial und Informationen zum Thema 
"Stationäres Gesundheitswesen in Chemnitz".
Andreas Walther
Medizinhistorische Sammlung der Klinikum Chemnitz gGmbH
Telefon: 0371/333-42576
Unsere Medizinhistorische Sammlung, stationär ansässig im 
Standort Bürgerstraße/Küchwald, beteiligte sich am 23. Juni 2007 
mit einem Informationsstand am Tag der offenen Tür der Zeisig-
waldkliniken Bethanien Chemnitz. Andreas Walther und Matthias 
Stopp beantworteten die Fragen der Besucher und stellten unsere 
Sammlung vor. Beide widmen sich intensiv der Geschichte aller 
Krankenhäuser in Chemnitz vom Mittelalter bis zur Gegenwart.
(red)
Treffen des Arbeitskreises
Medizingeschichte
Die Medizinhistorische
Sammlung unterwegs
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        as neue Dialysezentrum befindet sich 
zwischen den Häusern 39 und 40. Das KfH-
Nierenzentrum verfügt jetzt über 63 Dialyse-
plätze. Mit dem Neubau wurden gleichzeitig 
der Patientenwarteraum und der Küchenbe-
reich neu gestaltet. Alle Dialyseräume sind 
mit einer Klimaanlage ausgestattet.
Über 220 Patienten werden gegenwärtig im 
KfH-Nierenzentrum Chemnitz mit den ver
        achdem im Februar das Klinikum nach 
Joint Commission International genauestens 
unter die Lupe genommen wurde, war es im 
April in der Klinik Catering Chemnitz GmbH 
(KCC) soweit: Eine Zertifizierung nach DIN ISO 
9001:2000 durch den TÜV Österreich stand ins 
Haus. Angeregt hatten diese Überprüfung die 
beiden Geschäftsführer der KCC, Konrad Schu-
mann und Frank Biesold, um dem Klinikum einen 
Nachweis über die genormte Verfahrensweise 
bieten zu können.
Mit dieser Zertifizierung soll unseren Kunden die 
Sicherheit gegeben werden, dass wir durch ex-
terne Kontrollen permanent überwacht werden, 
die Qualitätssicherung oberste Priorität hat und 
wir uns in einem ständigen Entwicklungsprozess 
befinden. Begleitet wurde das Verfahren durch 
Dr. Ulrich Jochmann, dem Leiter des Qualität 
Management Systems der Klüh Servicemanage-
ment GmbH, ein Gesellschafter der KCC.
In akribischer Vorbereitung wurden Ordner ge-
wälzt, Dokumente auf ihre Aktualität gebracht 
und kleine Mängel beseitigt. Die ganze Firma war 
im QMS-Fieber. Am 24. April 2007 war der 
Chirurgie
Innere Medizin
Radiologie
Traumatologie und
Wiederherstellungschirurgie
endoprothetische Versorgung von Hüft- und Knie-
gelenken
Akutversorgung Unfallverletzter
sämtliche moderne Osteosyntheseverfahren
konservative Frakturbehandlung
Arthroskopien von Kniegelenken
operative Therapie ausgewählter Wirbelsäulener-
krankungen
H-ärztliche Versorgung
Allgemein- und Viszeralchirurgie
Schilddrüsenresektion mit Neuromonitoring
Chirurgie des Magens, Colons und Rektums
operative Proctologie
konventionelle und laparoskopische Chirurgie der 
Gallenblase, der Appendix und bei Adhäsionen
Phimosen- und Hernienchirurgie beim Kind und 
Erwachsenen
ausgewählte handchirurgische Eingriffe
septische Chirurgie, insbesondere bei AVK, Di-
abetes und Verbrennungen
Varizenchirurgie
Mammachirurgie
Kardiologie/Angiologie
einschließlich Langzeit-EKG,
Langzeitblutdruck
Echokardiographie, Venenfunktionsdiagnostik
Ultraschall-Doppler der arteriellen Gefäße
Lungenfunktionsdiagnostik
Gastroenterologie/Endokrinologie/
Rheumatologie/Haematologie/Körper- und
Ohrakupunktur
einschließlich Gastroskopie, Koloskopie
Ultraschalldiagnostik, Laparoskopie
Digitale Röntgendiagnostik
des Skeletts, der Thoraxorgane, des Abdomens 
einschließlich Kontrastdarstellung des Magen-
Darm-Kanals, der Phlebographie, der Urographie
Teleradiologie
insbesondere MRT
Von links:
Dipl.-Phys. Roland Dietrich, Strahlenphysiker in der 
Klinik für Radioonkologie, stellv. Vorsitzender des 
Aufsichtsrates / Prof. Dr. med. Jürgen Klingelhöfer, 
Med. Geschäftsführer / Heike Thoms, Vorsitzende 
des Betriebsrates / Susanna Pecher, Stations-
schwester in der Klinik für Chirurgie / Cornelia Poch-
mann, Gewerkschaft ver.di / Katrin Scharrer, Stadt-
rat Chemnitz, Fraktion PDS / PD Dr. med. Mathias 
Hänel, Chefarzt der Klinik für Innere Medizin III / 
Dr. med. Klaus Dohrn, Stadtrat Chemnitz, Fraktion 
FDP / Dr. med. Ullrich Müller, Stadtrat Chemnitz, 
Fraktionsvorsitzender CDU / Dietmar Nichterlein, 
Kaufm. Geschäftsführer / Dr.-Ing. Eberhard Langer, 
Stadtrat Chemnitz, Fraktion PDS / Detlef Nonnen, 
Kämmerer Stadt Chemnitz, Vorsitzender des Auf-
sichtsrates / Dr. med. Axel Müller, Oberarzt in der 
Klinik für Innere Medizin I /
(auf dem Foto nicht vertreten)
Doris Müller, Stadtrat Chemnitz, Fraktion SPD
Rechts außen als Gast: Frieder Stimpel, Bürger-
meister der Bergstadt Schneeberg
schiedenen Formen der Nierenersatztherapie, 
darunter Hämodialyse, Bauchfelldialyse und 
Heimhämodialyse, behandelt. Die Behandlung 
der Patienten erfolgt montags, mittwochs und 
freitags in vier Dialyseschichten (inklusive der 
sogenannten "Lange Nachtdialyse") sowie 
dienstags, donnerstags und sonnabends in 
zwei Dialyseschichten. Eine nephrologische 
Ambulanz steht seit Februar 2006 im Haus 39 
im ehemaligen Bereich der Physiotherapie für 
Patienten mit allen Stadien einer Nierenerkran-
kung sowie zur Transplantationsnachsorge 
zur Verfügung.  Mit der Erweiterung wird si-
chergestellt, dass eine ausreichende Dialyse-
kapazität für alle Patienten, die einer Nierener-
satztherapie bedürfen, in unserer Region ge-
währleistet ist.
 
Prof. Dr. med. habil. Torsten Siepmann
Chefarzt der Klinik für Innere Medizin V
große Tag. Die Prüfung umfasste den gesamten 
Cateringbereich und die Wirtschaftsdienste auf 
Station. Da unsere Prozesse am Besten durch 
das praktische Beispiel erläutert werden können, 
gab es die schon fast legendäre Küchenführung 
durch unser Logistikzentrum. Als stiller Beob-
achter nahm auch das Lebensmittelüberwa-
chungsamt der Stadt Chemnitz daran teil. Wäh-
rend der Führung wurden Einkaufsprozesse de-
monstriert, Lebensmittel auf ihre Haltbarkeit ge-
testet und einzelne Abläufe, wie z. B. Bandpor-
tionierung oder Spülvorgänge, auf Herz und Nie-
ren geprüft.
Die Herren und Damen aus Österreich zeigten 
sich beeindruckt von unserem hohen Qualitäts-
standard und sprachen sich für eine Zertifizie-
rung nach DIN ISO 9001:2000 aus, nicht ohne 
hier und da noch ein paar kleine Anregungen zur 
Prozessoptimierung zu hinterlassen. Diese neh-
men wir natürlich gern auf. Wir werden auch in 
Zukunft bestrebt sein, unsere Qualität konstant 
gut zu halten und sind vorbereitet auf das nächs-
te Mal. 
Sandra Strobel, Assistentin der Serviceleitung
Erweiterung
des
KfH-Nierenzentrums
Chemnitz
Zwölf neue Dialyseplätze konnten am
23. April 2007 nach rund einjähriger
Bauzeit im KfH-Nierenzentrum an der 
Klinikum Chemnitz gGmbH am Standort 
Küchwald in Betrieb genommen werden.
Das Bergarbeiter-Krankenhaus Schneeberg blickt auf eine über 60-jährige Tradition als Krankenhaus 
zurück. Zunächst als Teil des Betriebsgesundheitswesens Wismut, erfolgte 1991 die Übernahme der 
Trägerschaft durch die Bergstadt Schneeberg. 1993 kam es zur Umwandlung in eine gemeinnützige 
GmbH, und seit März 2007 ist die Klinikum Chemnitz gGmbH mit 74,9 % der Mehrheitsgesellschaf-
ter. Durch diese Zusammenarbeit, die in den nächsten Wochen und Monaten wachsen wird, ver-
spricht sich die Geschäftsführung des Bergarbeiter-Krankenhauses Schneeberg eine Stärkung ihres 
Standortes.
In den Jahren von 1996 bis 2005 fanden umfangreiche Neubau- und Rekonstruktionsmaßnahmen 
statt, die durch den Freistaat mit 18,5 Mio € gefördert wurden. So steht heute ein modernes, lei-
stungsfähiges Krankenhaus der Regelversorgung in den Fachrichtungen Anästhesie/Intensivtherapie, 
Chirurgie, Innere Medizin, Radiologie und gynäkologischer Belegabteilung für die ortsnahe medizini-
sche Versorgung zur Verfügung. Im Bereich der chirurgischen Endoprothetik hat das Krankenhaus 
mittlerweile überregionale Bedeutung erreicht. (red)
Im Ergebnis der Neuwahl der Arbeitnehmervertreter nahmen Frau Heike Thoms, Herr 
Dr. med. Axel Müller und Frau Susanna Pecher ihre neue Funktion als Aufsichtsrats-
mitglied erstmals in der Aufsichtsratssitzung am 11.05.2007 wahr. Herr Wolfram 
Hennig, Frau Kerstin Lippold und Herr Tino Kramer scheiden damit aus dem Auf-
sichtsrat aus.
Als Stellvertretender Vorsitzender wurde aus den Reihen des Aufsichtrates an diesem 
Tag Herr Roland Dittrich, Strahlenphysiker in der Klinik für Radioonkologie, gewählt.
Am 11. Mai 2007 wurden Heike Thoms, Dr. med. Axel Müller und Susanna Pecher 
neu in den paritätisch besetzten Aufsichtsrat der Klinikum Chemnitz gGmbH gewählt. 
(red)
Neue Mitglieder im Aufsichtsrat
Bergarbeiter-Krankenhaus
Schneeberg
60 Jahre
Zertifizierung für die KCC
Aufsichtsrat der Klinikum Chemnitz gGmbH:
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Standortes.
In den Jahren von 1996 bis 2005 fanden umfangreiche Neubau- und Rekonstruktionsmaßnahmen 
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Chirurgie, Innere Medizin, Radiologie und gynäkologischer Belegabteilung für die ortsnahe medizini-
sche Versorgung zur Verfügung. Im Bereich der chirurgischen Endoprothetik hat das Krankenhaus 
mittlerweile überregionale Bedeutung erreicht. (red)
Im Ergebnis der Neuwahl der Arbeitnehmervertreter nahmen Frau Heike Thoms, Herr 
Dr. med. Axel Müller und Frau Susanna Pecher ihre neue Funktion als Aufsichtsrats-
mitglied erstmals in der Aufsichtsratssitzung am 11.05.2007 wahr. Herr Wolfram 
Hennig, Frau Kerstin Lippold und Herr Tino Kramer scheiden damit aus dem Auf-
sichtsrat aus.
Als Stellvertretender Vorsitzender wurde aus den Reihen des Aufsichtrates an diesem 
Tag Herr Roland Dittrich, Strahlenphysiker in der Klinik für Radioonkologie, gewählt.
Am 11. Mai 2007 wurden Heike Thoms, Dr. med. Axel Müller und Susanna Pecher 
neu in den paritätisch besetzten Aufsichtsrat der Klinikum Chemnitz gGmbH gewählt. 
(red)
Neue Mitglieder im Aufsichtsrat
Bergarbeiter-Krankenhaus
Schneeberg
60 Jahre
Zertifizierung für die KCC
Aufsichtsrat der Klinikum Chemnitz gGmbH:
Johann Schmidt
Ehemaliger Oberarzt,
Ultraschallabteilung Frauenklinik
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Ulla Fritze
Bürgerstraße 2 /Küchwald,
PB Kardiologie K 015
Angela Poley
Flemmingstraße 2, Abt. Personalwesen
Christel Morgenstern
Medizinische Berufsfachschule
Gisela Irmscher
Bürgerstraße 2 /Küchwald K 393
Christine Hannig
Flemmingstraße 2 N 082
Rainer Drong
Dresdner Straße,
Wirtschafts- und Versorgungsdienst
Gratulation
unseren Dienstjubilaren
im Mai
im Juli
im Juli
25-jähriges Dienstjubiläum
40-jähriges Dienstjubiläum
25-jähriges Dienstjubiläum
Die jahrelang als Betriebsschwester im Standort Küchwald tätige Ursula Pflugbeil 
(links) sowie Ingrid Schubert (unten rechts), ehemalige Krankenschwester im da-
maligen Krankenhaus Scheffelstraße, feierten zu Beginn dieses Jahres ihren 70. 
Geburtstag. Mitglieder der Seniorenkommission gratulierten den Jubilaren und 
wünschten ihnen noch viele glückliche Jahre bei bester Gesundheit.
Hildegard Thieme, Seniorenkommission
        ie begann 1961 mit ihrer Ausbildung 
zur Säuglings- und Kinderkrankenschwes-
ter. Anschließend arbeitete sie ein Jahr in 
diesem Beruf im Kreiskrankenhaus Burgs-
tädt. Von hier ging sie 1965 als Unterrichts-
schwester in der Fachrichtung Kinderkran-
kenpflege an die Medizinische Berufsschu-
le. Mit viel Engagement übernahm sie diese 
neue berufliche Herausforderung und quali-
fizierte sich im Fernstudium zum Lehrmeis-
ter. 1974 beendete sie ein zweites Fernstu-
dium als Diplom-Medizinpädagoge (FH).
In den 42 Jahren Lehrertätigkeit zeichnete 
sich Frau Gotthardt durch ihre stets freund-
liche Art, ihre absolute Zuverlässigkeit und 
Exaktheit sowie durch hohes Fachwissen 
und ein sehr gutes pädagogisches Ge-
schick aus. Diese Leistungseinstellung und 
ihr Handeln schlugen sich in sehr guten 
bzw. bestmöglichsten Ausbildungsergeb-
nissen nieder.
Hiervon profitierten nicht nur eine Großzahl 
von Auszubildenden der Fachrichtung Ge-
sundheits- und Kinderkrankenpflege. Sie 
erlernten bei Frau Gotthardt das Einmaleins 
der Kinderkrankenpflege. Auch die Gesund-
heits- und Krankenpflegeschüler konnten 
Johanna Schneider feierte 
am 28. Juni 2007 ihren 
101. Geburtstag. Die Kli-
nikleitung überbrachte der 
Jubilarin, die zur Zeit zur 
Behandlung im Klinikum 
Chemnitz weilt, die herz-
lichsten Glückwünsche. 
        ie Mitarbeiter der Klinik für Mund-, Kiefer- und Gesichtschirurgie/Plastische und wieder-
herstellende Chirurgie verabschiedeten am 14. Juli 2007 die seit 28 Jahren in der Klinikum 
Chemnitz gGmbH tätige Schwester Rita Walther in den wohlverdienten Ruhestand. Wir dan-
ken Frau Walther für ihre jahrelange Treue und für ihren stets hohen Einsatz bei der Pflege 
und Betreuung der Patienten. Als Krankenschwester und stellv. Stationsleitung war sie ge-
achtet und anerkannt. Die Mitarbeiter schätzten ihre Ehrlichkeit, Offenheit und Gerechtigkeit.
Wir würdigen ihre außergewöhnlichen Leistungen, die sie im Laufe ihres Berufslebens er-
bracht hat. Sie wird uns in vielen Dingen Vorbild und Beispiel sein. Wir wünschen ihr weiter-
hin beste Gesundheit, Zufriedenheit und viel Freude mit ihrer Familie.
Ute Ziesche, Pflegedienstleiterin, Standort Flemmingstraße
Dr. med.
Ein gesegnetes Alter
von ihr eine hervorragende Ausbildung erfahren. 
Mit viel Einfühlungsvermögen sensibilisierte sie 
die Auszubildenden in Theorie und Praxis für die-
sen Aufgabenbereich. Zudem hat Frau Gotthardt 
auch großen Anteil an der ehemaligen Ausbildung 
in der Fachrichtung Krankenpflegehilfe. Hier zeigte 
es sich ebenfalls, dass ihre Lebens- und Berufser-
fahrungen für die Auszubildenden von großem 
Wert waren.
Durch ihre vorbildliche Arbeitseinstellung und 
durch ihre Hilfsbereitschaft wird Frau Gotthardt 
nicht nur von ihren Kollegen und Kolleginnen ge-
schätzt und geachtet, gleiches gilt für die Mitarbei-
ter der Klinik für Kinder- und Jugendmedizin. Sie 
verabschiedeten sich von ihr zahlreich und mit 
vielen Glückwünschen und Blumenarrangements 
am 30. Mai diesen Jahres.
Frau Gudrun Gotthardt beendete nach 42 Jahren am 30. Mai 2007 ihre berufliche Tätig-
keit als Lehrerin an der Medizinischen Berufsfachschule der Klinikum Chemnitz gGmbH.
Die Verabschiedung von den Mitarbeitern der Medizini-
schen Berufsfachschule erfolgte ebenso herzlich und 
auch etwas wehmütig am 18. 07. 2007 in der Medizi-
nischen Berufsfachschule. Hier wurde unter anderem 
Frau Gotthardt ein Fliederstrauch für ihren Garten über-
reicht, der mit zahlreichen Wünschen und guten Rat-
schlägen für den weiteren Lebensweg versehen war.
Es ist nicht einfach, einen erfolgreichen Lebensab-
schnitt in wenigen Worten zusammen zu fassen; es ist 
nur ein Versuch, der bei weitem nicht den Anspruch 
auf Vollständigkeit erhebt. So sehr wir uns für Frau 
Gotthardt freuen, dass sie jetzt Zeit für Familie und Hob-
by hat und wir ihr alles erdenklich Gute, Gesundheit 
und noch viele schöne Jahre wünschen, schmerzt es 
doch, dass wir auf eine geschätzte Mitarbeiterin ver-
zichten müssen.
Dipl.-Med.-Päd. Gisela Beyer, Schulleiterin
an der Medizinischen Berufsfachschule
Ein Arbeitsleben
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        er aufmerksame Leser wird nun entgeg-
nen: "Das ist alles nicht neu, die Kurse Kinäs-
thetik laufen doch schon seit Jahren am Bil-
dungszentrum!" Das ist richtig. Die Erfahrung 
zeigt jedoch, dass "bloße" Wissensvermittlung 
im theoretischen Rahmen keine Garantie für die 
Anwendung im Alltag darstellt. Oft genug ge-
schah es, dass die durch die Kurse motivierten 
und ohne Zweifel gut geschulten Teilnehmer in 
ihren stationären Alltag zurückkehrten und der 
Versuch der Umsetzung scheiterte. Unser Fazit 
lautete: Neue Wege werden gebraucht.
Mitte vergangenen Jahres schließlich erteilte 
die Geschäftsführung den Auftrag an die Pfle-
gedirektion, diese neuen Wege vorzubereiten. 
Also informierten wir uns, wie das möglich 
sein könnte. Wir wurden fündig am Universi-
tätsklinikum Ulm. Dort geht man seit Jahren 
einen Weg, der dem gesuchten entspricht. Das 
Konzept ist schlüssig, die Ergebnisse sprechen 
für sich. Zeitgleich fanden Gespräche mit unse-
ren Pflegeexperten statt, wie der Chemnitzer 
Weg aussehen sollte und wer die handelnden 
Personen sein könnten. Unsere ausgebildeten 
Kinästhetik-Trainer Markus Beier und René 
Szust stellten sich der Herausforderung. Das 
        nsere Gäste sind Vertreter mehrerer Disziplinen. Wäh-
rend Herr Guanghui Zhou in der Abteilung für Traditionelle 
Chinesische Medizin als Chefarzt die Verantwortung trägt, 
sind Herr Guohui Ye und Herr Dailong Shang als Oberärzte in 
der Intensivmedizin sowie in der Neurochirurgie tätig.
Nach einer etwa dreiwöchigen Eingewöhnungszeit, die durch 
ein intensives Studium der englischen Sprache, das Kennen-
lernen der Stadt Chemnitz und ihrer Umgebung wie der Struk-
turen unseres Klinikums geprägt war, sind unsere Gäste seit 
Anfang Juni in mehreren Kliniken eingesetzt. 
Guanghui Zhou durchläuft unterschiedliche Bereiche unseres 
Klinikums, um sich vor allem mit dem Ablauf der Behandlung 
von Patienten nach Schlaganfällen vertraut zu machen. In 
zwei Fachvorträgen am 19.07.07 und 26.07.07 in unserem 
Bildungszentrum wird er alle Interessenten mit Behandlungs-
methoden der Traditionellen Chinesischen Medizin bekannt 
machen. 
Dailong Zhang ist in der Neurochirurgie eingesetzt. Sein Ar-
beitsort ist der OP, dort lernt und assistier t er. Eine besondere 
Aufgabe hat Guohui Ye. Er wird der zukünftige Chef der noch 
im Aufbau befindlichen Stroke Unit am Shilong People Hospi-
tal sein. Folgerichtig hospitiert er bei uns in der Klinik für Neu-
rologie und dort speziell in der Stroke Unit.
Eine derart intensive von gegenseitigen Vorteilen geprägte 
Zusammenarbeit lässt sich nicht ohne Aufwand und Engage-
ment realisieren, das ist unseren Gästen bewusst. Deshalb 
möchten Sie sich schon heute, einen Monat vor Ihrer Abrei-
se, bei all jenen bedanken, die zum Erfolg des Aufenthaltes 
beigetragen haben.
Uwe Meyer, Betriebsorganisator
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Pflegende werden seit Jahren mit Veränderungen konfrontiert: geänderte  Dokumenta-
tionsanforderungen, andere Arbeitsmaterialien und Pflegeutensilien, neue Berufsbezeich-
nungen und und und. Neu sind auch Behandlungsmethoden, die Anwendung finden sol-
len. Dazu zählen nicht nur die durch die Weiterentwicklung des ärztlichen Dienstes refor-
mierten Methoden, sondern auch Konzepte, die speziell für das Berufsbild Pflege ent-
wickelt wurden und werden. So entsteht fast täglich Neues. Was davon wirklich in die 
Praxis Einzug hält, liegt häufig an den handelnden Personen.
Im Januar diesen Jahres startete am Klinikum 
das Projekt "Kinästhetik und Mobilisation". 
Ziele sind:
Einführung und Anwendung des Konzeptes 
Kinästhetik 
Prozessorientierte Mobilisation zur Erhaltung 
und Förderung von Ressourcen der Patienten
Motivation und Förderung der Bewegungs-
kompetenz der Mitarbeiter
Nicht zuletzt soll das Projekt einen Beitrag der 
Pflegenden zur Stabilisierung der wirtschaftli-
chen Lage des Klinikums leisten.
Projekt "Mobilisation und Kinästhetik" konnte 
somit starten.
Seit knapp sechs Monaten sind die beiden nun 
unterwegs, um direkt vor Ort mit dem Konzept 
vertraut zu machen und die Anwendung in der 
Praxis gemeinsam mit dem anwesenden Perso-
nal zu vollziehen. Start war zunächst am Stand-
ort Küchwald mit zwei Intensivstationen. Inzwi-
schen besuchen sie auch Stationen am Stand-
ort Flemmingstraße und über die Pflegegruppe 
D112/N019 auch den Standort Dresdner 
Straße. Dabei entstand der Kontakt mit den jet-
zigen Einsatzorten einerseits über Empfehlun-
gen auf der Grundlagen ausgewerteter Daten, 
darunter Pflegebedarfe, und andererseits aus 
der aktiven Nachfrage nach Beratung und Anlei-
tung durch die Stationen selber. Die Kinästhetik-
Trainer sind unter anderem über ihr Kontaktfor-
mular im Klinikportal erreichbar.
Konkret sind die beiden in der Intensivpflege 
beheimateten Krankenpfleger zusätzlich zum 
Dienstplan auf den Stationen tätig und auch in 
unterschiedlichen Diensten aktiv. Sie versorgen 
gemeinsam mit den anderen Pflegenden ausge-
wählte Patienten und achten dabei vor allem auf 
die kinästhetische Bewegung. Dazu beziehen 
sie die Pflegenden stets mit ein und richten die 
Hilfestellung entsprechend des tatsächlichen 
Bedarfes aus. Bedarf versteht sich hier im dop-
pelten Sinne: sowohl der Pflegebedarf des Pa-
tienten ist gemeint, als auch der Anleitungsbe-
darf der Pflegepersonen. Begleitet werden dief-
se Praxisanwendungen von theoretischen Ein-
heiten, die auch jeweils maßgeschneidert sind. 
Das heißt, vorhandenes Wissen wird integriert, 
reaktiviert, aufgefrischt und vervollständigt. 
Da häufig nicht nur die "Bewegung" des Patien-
ten problematisch ist, sondern weitere Fragen 
auftreten, ist inzwischen eine enge Zusammen-
arbeit mit unseren Experten in Sachen chroni-
sche Wunden und Dekubitus sowie Basale Sti-
mulation entstanden. Das gezielte und bedarfs-
gerechte Einbringen verschiedener Fachkompe-
tenzen am konkreten Fall konnte durch das Pro-
jekt "Mobilisation und Kinästhetik" von dem 
vorher existierenden eher zufälligen Miteinander 
in ein koordiniertes Zusammenspiel überführ t 
werden. Immer häufiger beraten Experten all 
dieser Fachrichtungen Pflegende einer Station, 
wie ein bestimmter Patient am besten versorgt 
werden kann. Zielrichtung ist auch hier Hilfe zur 
Selbsthilfe. Besonders freut uns, dass diese 
Konsultationen nicht nur von den Pflegenden 
sondern auch vom ärztlichen Dienst nachge-
fragt werden. 
Dieses Miteinander mehrerer Personen mit ver-
schiedenen Fachkompetenzen aus unterschied-
lichen Berufsgruppen ist der Weg, den wir im 
Sinne einer gemeinsamen Behandlung unserer 
Patienten gehen wollen. Solchen Veränderun-
gen stellen wir uns gern - Pflege bewegt!
Konrad Schumann, Pflegedirektor
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Der Stellenpool feiert den 5. Geburtstag -
und wir freuen uns auf die Zukunft
Drei Chinesen
(ohne Kontrabass)
Seit Mitte Mai hospitieren drei Ärzte vom Shilong People 
Hospital in DongGuan am Klinikum Chemnitz. DongGuan 
ist eine aufstrebende Millionenstadt im Südosten Chinas 
und eine der Wirtschaftssonderzonen, sie liegt etwa 100 
Kilometer nördlich von Hongkong.
         önnen Sie sich noch erinnern? Im September 2002 konnten erstma-
lig über 50 Absolventen der Krankenpflegeausbildung unserer Medizini-
schen Berufsfachschule als neue Mitarbeiter in den Stellenpool eingestellt 
werden. Zwischenzeitlich ist viel passiert.
Es gab anfängliche Skepsis der Stationsmitarbeiter: Wird der unbekannte 
Poolmitarbeiter genügend Fachkompetenz mitbringen? Ein Dienstplan auf 
dem Computer? Was ist denn ein Klinikportal? All das sind längst keine 
Themen mehr.
Ein Thema beschäftigt uns jedoch von Anfang an. Immer wieder brodelt 
die Gerüchteküche zum Thema Stellenpool. Wird es den Stellenpool auch 
noch im nächsten Jahr geben? Werden wirklich alle Poolmitarbeiter ent-
lassen? Stimmt es, dass ihr ausgegliedert werdet? Zur Beruhigung aller 
wollen wir hier deutlich erklären: Den Pool gibt es auch im nächsten Jahr.
Entlassen haben wir bisher auch noch niemanden. Allen unseren Mitarbei-
tern ist von Anfang an bekannt, dass der Einsatz im Pool befristet und so-
mit als Sprungbrett für die Zukunft zu betrachten ist. Alle bekommen die-
selbe Chance, die da heißt: 1 Jahr befristet zu 75 % im Stellenpool.
Bisher hat dieses System sehr gut funktioniert. Gespräche mit ehemaligen 
Poolmitarbeitern bestätigen es immer wieder. Sie wurden hervorragend 
auf ihre weitere berufliche Zukunft vorbereitet und konnten eine Menge 
Erfahrungen sammeln. Einige bekamen intern gute Stellenangebote, und 
andere wiederum haben die Chance genutzt, um sich auch außerhalb der 
Heimat umzusehen.
Um es in Zahlen auszudrücken: Wir hatten innerhalb der zurückliegenden 
fünf Jahre einen Durchlauf von rund 350 Mitarbeitern. Natürlich fällt es 
nicht jedem leicht, das "Mutterhaus" zu verlassen. Auch uns als Leitung 
geht es nicht anders. Erfreulich ist dabei, dass es uns gelungen ist, einige 
Poolmitarbeiter längerfristig an den Pool zu binden. Diese bilden das soge-
nannte Team "Pool intern". Darunter finden sich sogar noch "Mitarbeiter 
der ersten Stunde". Eine der bekanntesten Aussagen zur längerfristigen 
Arbeit im Pool ist wohl diese: "Ich arbeite auch noch im Stellenpool, wenn 
ich Krücken brauche!"
Wie in jedem Jahr haben wir in Richtung Sommerzeit blickend, eine Aus-
dünnung des Stellenpools zu verzeichnen. Wie es ab September genau 
weitergeht, vermögen wir heute noch nicht zu sagen. Eines jedoch wissen 
wir genau: Es wird weiter gehen.
Sandra Morlock, Leiterin Stellenpool
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die Geschäftsführung den Auftrag an die Pfle-
gedirektion, diese neuen Wege vorzubereiten. 
Also informierten wir uns, wie das möglich 
sein könnte. Wir wurden fündig am Universi-
tätsklinikum Ulm. Dort geht man seit Jahren 
einen Weg, der dem gesuchten entspricht. Das 
Konzept ist schlüssig, die Ergebnisse sprechen 
für sich. Zeitgleich fanden Gespräche mit unse-
ren Pflegeexperten statt, wie der Chemnitzer 
Weg aussehen sollte und wer die handelnden 
Personen sein könnten. Unsere ausgebildeten 
Kinästhetik-Trainer Markus Beier und René 
Szust stellten sich der Herausforderung. Das 
        nsere Gäste sind Vertreter mehrerer Disziplinen. Wäh-
rend Herr Guanghui Zhou in der Abteilung für Traditionelle 
Chinesische Medizin als Chefarzt die Verantwortung trägt, 
sind Herr Guohui Ye und Herr Dailong Shang als Oberärzte in 
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turen unseres Klinikums geprägt war, sind unsere Gäste seit 
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Eine derart intensive von gegenseitigen Vorteilen geprägte 
Zusammenarbeit lässt sich nicht ohne Aufwand und Engage-
ment realisieren, das ist unseren Gästen bewusst. Deshalb 
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se, bei all jenen bedanken, die zum Erfolg des Aufenthaltes 
beigetragen haben.
Uwe Meyer, Betriebsorganisator
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PFLEGE
Poo l tag
bewegt
Pflegende werden seit Jahren mit Veränderungen konfrontiert: geänderte  Dokumenta-
tionsanforderungen, andere Arbeitsmaterialien und Pflegeutensilien, neue Berufsbezeich-
nungen und und und. Neu sind auch Behandlungsmethoden, die Anwendung finden sol-
len. Dazu zählen nicht nur die durch die Weiterentwicklung des ärztlichen Dienstes refor-
mierten Methoden, sondern auch Konzepte, die speziell für das Berufsbild Pflege ent-
wickelt wurden und werden. So entsteht fast täglich Neues. Was davon wirklich in die 
Praxis Einzug hält, liegt häufig an den handelnden Personen.
Im Januar diesen Jahres startete am Klinikum 
das Projekt "Kinästhetik und Mobilisation". 
Ziele sind:
Einführung und Anwendung des Konzeptes 
Kinästhetik 
Prozessorientierte Mobilisation zur Erhaltung 
und Förderung von Ressourcen der Patienten
Motivation und Förderung der Bewegungs-
kompetenz der Mitarbeiter
Nicht zuletzt soll das Projekt einen Beitrag der 
Pflegenden zur Stabilisierung der wirtschaftli-
chen Lage des Klinikums leisten.
Projekt "Mobilisation und Kinästhetik" konnte 
somit starten.
Seit knapp sechs Monaten sind die beiden nun 
unterwegs, um direkt vor Ort mit dem Konzept 
vertraut zu machen und die Anwendung in der 
Praxis gemeinsam mit dem anwesenden Perso-
nal zu vollziehen. Start war zunächst am Stand-
ort Küchwald mit zwei Intensivstationen. Inzwi-
schen besuchen sie auch Stationen am Stand-
ort Flemmingstraße und über die Pflegegruppe 
D112/N019 auch den Standort Dresdner 
Straße. Dabei entstand der Kontakt mit den jet-
zigen Einsatzorten einerseits über Empfehlun-
gen auf der Grundlagen ausgewerteter Daten, 
darunter Pflegebedarfe, und andererseits aus 
der aktiven Nachfrage nach Beratung und Anlei-
tung durch die Stationen selber. Die Kinästhetik-
Trainer sind unter anderem über ihr Kontaktfor-
mular im Klinikportal erreichbar.
Konkret sind die beiden in der Intensivpflege 
beheimateten Krankenpfleger zusätzlich zum 
Dienstplan auf den Stationen tätig und auch in 
unterschiedlichen Diensten aktiv. Sie versorgen 
gemeinsam mit den anderen Pflegenden ausge-
wählte Patienten und achten dabei vor allem auf 
die kinästhetische Bewegung. Dazu beziehen 
sie die Pflegenden stets mit ein und richten die 
Hilfestellung entsprechend des tatsächlichen 
Bedarfes aus. Bedarf versteht sich hier im dop-
pelten Sinne: sowohl der Pflegebedarf des Pa-
tienten ist gemeint, als auch der Anleitungsbe-
darf der Pflegepersonen. Begleitet werden dief-
se Praxisanwendungen von theoretischen Ein-
heiten, die auch jeweils maßgeschneidert sind. 
Das heißt, vorhandenes Wissen wird integriert, 
reaktiviert, aufgefrischt und vervollständigt. 
Da häufig nicht nur die "Bewegung" des Patien-
ten problematisch ist, sondern weitere Fragen 
auftreten, ist inzwischen eine enge Zusammen-
arbeit mit unseren Experten in Sachen chroni-
sche Wunden und Dekubitus sowie Basale Sti-
mulation entstanden. Das gezielte und bedarfs-
gerechte Einbringen verschiedener Fachkompe-
tenzen am konkreten Fall konnte durch das Pro-
jekt "Mobilisation und Kinästhetik" von dem 
vorher existierenden eher zufälligen Miteinander 
in ein koordiniertes Zusammenspiel überführ t 
werden. Immer häufiger beraten Experten all 
dieser Fachrichtungen Pflegende einer Station, 
wie ein bestimmter Patient am besten versorgt 
werden kann. Zielrichtung ist auch hier Hilfe zur 
Selbsthilfe. Besonders freut uns, dass diese 
Konsultationen nicht nur von den Pflegenden 
sondern auch vom ärztlichen Dienst nachge-
fragt werden. 
Dieses Miteinander mehrerer Personen mit ver-
schiedenen Fachkompetenzen aus unterschied-
lichen Berufsgruppen ist der Weg, den wir im 
Sinne einer gemeinsamen Behandlung unserer 
Patienten gehen wollen. Solchen Veränderun-
gen stellen wir uns gern - Pflege bewegt!
Konrad Schumann, Pflegedirektor
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Der Stellenpool feiert den 5. Geburtstag -
und wir freuen uns auf die Zukunft
Drei Chinesen
(ohne Kontrabass)
Seit Mitte Mai hospitieren drei Ärzte vom Shilong People 
Hospital in DongGuan am Klinikum Chemnitz. DongGuan 
ist eine aufstrebende Millionenstadt im Südosten Chinas 
und eine der Wirtschaftssonderzonen, sie liegt etwa 100 
Kilometer nördlich von Hongkong.
         önnen Sie sich noch erinnern? Im September 2002 konnten erstma-
lig über 50 Absolventen der Krankenpflegeausbildung unserer Medizini-
schen Berufsfachschule als neue Mitarbeiter in den Stellenpool eingestellt 
werden. Zwischenzeitlich ist viel passiert.
Es gab anfängliche Skepsis der Stationsmitarbeiter: Wird der unbekannte 
Poolmitarbeiter genügend Fachkompetenz mitbringen? Ein Dienstplan auf 
dem Computer? Was ist denn ein Klinikportal? All das sind längst keine 
Themen mehr.
Ein Thema beschäftigt uns jedoch von Anfang an. Immer wieder brodelt 
die Gerüchteküche zum Thema Stellenpool. Wird es den Stellenpool auch 
noch im nächsten Jahr geben? Werden wirklich alle Poolmitarbeiter ent-
lassen? Stimmt es, dass ihr ausgegliedert werdet? Zur Beruhigung aller 
wollen wir hier deutlich erklären: Den Pool gibt es auch im nächsten Jahr.
Entlassen haben wir bisher auch noch niemanden. Allen unseren Mitarbei-
tern ist von Anfang an bekannt, dass der Einsatz im Pool befristet und so-
mit als Sprungbrett für die Zukunft zu betrachten ist. Alle bekommen die-
selbe Chance, die da heißt: 1 Jahr befristet zu 75 % im Stellenpool.
Bisher hat dieses System sehr gut funktioniert. Gespräche mit ehemaligen 
Poolmitarbeitern bestätigen es immer wieder. Sie wurden hervorragend 
auf ihre weitere berufliche Zukunft vorbereitet und konnten eine Menge 
Erfahrungen sammeln. Einige bekamen intern gute Stellenangebote, und 
andere wiederum haben die Chance genutzt, um sich auch außerhalb der 
Heimat umzusehen.
Um es in Zahlen auszudrücken: Wir hatten innerhalb der zurückliegenden 
fünf Jahre einen Durchlauf von rund 350 Mitarbeitern. Natürlich fällt es 
nicht jedem leicht, das "Mutterhaus" zu verlassen. Auch uns als Leitung 
geht es nicht anders. Erfreulich ist dabei, dass es uns gelungen ist, einige 
Poolmitarbeiter längerfristig an den Pool zu binden. Diese bilden das soge-
nannte Team "Pool intern". Darunter finden sich sogar noch "Mitarbeiter 
der ersten Stunde". Eine der bekanntesten Aussagen zur längerfristigen 
Arbeit im Pool ist wohl diese: "Ich arbeite auch noch im Stellenpool, wenn 
ich Krücken brauche!"
Wie in jedem Jahr haben wir in Richtung Sommerzeit blickend, eine Aus-
dünnung des Stellenpools zu verzeichnen. Wie es ab September genau 
weitergeht, vermögen wir heute noch nicht zu sagen. Eines jedoch wissen 
wir genau: Es wird weiter gehen.
Sandra Morlock, Leiterin Stellenpool
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   n einer gemeinsamen Veranstaltung des 
Sonderpädagogischen Zentrums Johannes 
Trüper - Schule für Erziehungshilfe - und des 
Sozialpädiatrischen Zentrums der Ambulanten 
Diagnostik- und Therapiezentrum GmbH fand 
Ende Mai 2007 ein Vortrag mit anschließen-
der Diskussion zur Thematik "ADHS und Schu-
le" in der Aula der Förderschule Altchemnitz 
statt. Referent war Hans Biegert aus Bonn, 
leitender Schuldirektor und Schulträger einer 
Privatschule, in der ein beträchtlicher Anteil 
von Schülern vom Aufmerksamkeitsdefizit- 
und Hyperaktivitätssyndrom (ADHS) betroffen 
ist.
Eingeladen zu dieser Fortbildung waren Leh-
rer, Erzieher, Ärzte, Therapeuten, Eltern und 
alle, die sich mit ADHS-Kindern beschäftigen. 
Schwerpunkt von Hans Biergerts Ausführun
   nnerhalb einer BELL, einer besonderen Lern-
leistung, wandte sich Christin Höppner, Gym-
nasiastin im Gymnasium Einsiedel, an unser 
Schlaflabor mit der Bitte um Unterstützung. 
Ihr Interesse lag in näheren Untersuchungen 
zum Thema "Schlaf und Schlafstörungen". 
Gern wollten wir diesem Engagement unter-
stützen.
Christin Höppner recherchierte im Laufe eines 
Jahres in Zeitungen, Büchern und im Internet, 
führte Interviews durch und nahm an Treffen 
von Selbsthilfegruppen von Patienten, die an 
Schlafstörungen leiden, teil. Zudem zeige sie, 
wie sich Schlafmangel auf körperliche Funk-
tionen und auch auf seelisches Empfinden 
auswirkt. Dazu führte sie einen Selbstversuch 
gemeinsam mit fünf Klassenkameraden 
        ie Resonanz auf das Ausbildungsangebot des Klinikums war 
überraschend groß. Unsere Auskünfte ließen uns in viele erstaun-
te und interessierte junge Gesichter blicken. Unterstützt fanden 
wir bei den Gesprächen durch Angela Hetzel und Cornelia Haus-
otter, die beide über langjährige Erfahrungen in der Lehrausbil-
dung verfügen, sowie durch Pflegedirektorin Christine Wächtler 
(Foto oben, Bildmitte). So konnten wir im Team kompetent auf 
Vor- und Nachteile eingehen und beraten.
Wir können positiv darauf zurückblicken, einige junge Menschen 
für eine Ausbildung am Klinikum Chemnitz begeistert zu haben. 
Es wäre sicher eine gute Erfahrung, wenn auch weiterhin Auszu-
bildende Engagement zeigen, zumal sie durch ihr junges Alter 
überzeugend auf andere Jugendliche wirken.
Corinna Wolf, René Häcker, Philipp Frieß
Schüler Anästhesie-Technische-Assistenz
         uch unsere Medizinische Berufsfachschule war dieses Jahr mit einem 
eigenen Informationsstand - mit über 100 weiteren Unternehmen und Aus-
bildungsanbietern - auf der Messe erfolgreich vertreten. An beiden Tagen 
waren Lehrer, Praxisanleiter und Auszubildende der Klinikum Chemnitz be-
gehrte Gesprächspar tner. Unser engagiertes Standpersonal informier te 
über die Ausbildung von Gesundheits- und Krankenpflegern/innen, Gesund-
heits- und Kinderkrankenpflegern/innen, Hebammen/Entbindungspflegern, 
Physiotherapeuten, Medizinisch-technische Laboratoriumsassistenz, Ope-
rationstechnische Assistenz und Anästhesietechnische Assistenz.
Viele Jugendliche, die zur Zeit die 8. Klasse besuchen, holten sich gemein-
sam mit ihren Eltern spezifische Informationen über das Angebot der Aus-
bildungsmöglichkeiten und den damit verbundenen Leistungs- und Persön-
lichkeitsanforderungen ein. Der größte Teil der Jugendlichen, die unseren 
Stand aufsuchten, wollen nächstes Jahr mit einer Ausbildung beginnen. Sie 
hatten meistens bereits konkrete Vorstellungen über die Anforderungen und 
über das Berufsbild. Sie loteten nun aus, wer für sie der beste Ausbildungs-
partner sein kann.
Zum Abschluss der Ausbildungsmesse konnten wir resümieren, dass unse-
re Medizinische Berufsfachschule ein gefragter Ausbildungspartner für die 
Jugendlichen ist. Unser Standpersonal hatte über die gesamte Messe viel 
zu tun, die gewünschten Auskünfte zu erteilen. Teilweise war der Andrang 
so groß, dass Wartezeiten unvermeidlich waren. Es war eine gelungene 
Veranstaltung für beide Seiten - für Besucher und Aussteller.  
Dipl.-Med.-Päd. Gisela Beyer, Schulleiterin
Mit besonderer
Mit besonderer
Aufmerksamkeit
Wachsamkeit
Es ist normal verschieden zu sein -
ADHS und Schule:
Ein Plädoyer für Integration
gen waren Erscheinungsformen und Auswir-
kungen des Störungsbildes sowie die Erläute-
rung notwendiger pädagogisch-erzieherischer 
Rahmenbedingungen und Interventionsmög-
lichkeiten.
Es wurde inhaltlich verdeutlicht, dass Auf-
merksamkeitsstörungen mit oder ohne Hyper-
aktivität zu den Regulationsstörungen des 
Erlebens und Verhaltens mit vordergründigen 
Schwierigkeiten im Bereich der Handlungspla-
nung und Impulskontrolle zählen, was den 
betroffenen Kindern in besonderem Maße die 
Anpassung an schulische Anforderungen er-
schwert sowie stete kognitive und soziale 
Lernprozesse in einem emotional positiv be-
setzten schulischen und familiären Umfeld 
notwendig macht.
Um mit dem Blick auf die Kinder deren soziale 
Akzeptanz und gesellschaftliche Einbindung, 
aber auch deren psychische Gesundheit er-
halten zu helfen, erläuterte der Referent enga-
giert und getragen von langjährigen Erfahrun-
gen als Lehrer wichtige Konsequenzen für 
eine dieses Problemfeld betreffende wirksame 
Pädagogik, die in erster Linie Struktur ge-
währleistet, Selbstregulation fördert, Erfolge 
ermöglicht sowie Selbstbild und Selbstwirk-
samkeit der Kinder verbessert.
Die nachfolgende Diskussion zeigte neben der 
hohen Resonanz der Anwesenden auf die Ver-
anstaltung den hohen Bedarf weiterer An-
strengungen und notwendiger Veränderungen 
hinsichtlich des Verständnisses, der Schaf-
fung von integrierenden Möglichkeiten sowie 
der Knüpfung eines noch engeren Netzes zwi-
schen den verschiedenen Berufsgruppen im 
pädagogischen, erzieherischen und therapeu-
tischen Umgang mit den von ADHS betroffe-
nen Kindern und Familien.
Dipl.-Psych. Ilona Groß
Psychologische Psychotherapeutin,
Sozialpädiatrisches Zentrum
I
D
A
I durch, indem sie sich einem Schlafentzug mit 
mehr als 50 Stunden ununterbrochenen 
Wachseins aussetzte. Dafür war selbstver-
ständlich die Zustimmung der Schulleitung 
erforderlich, und es wurde dafür ein Zeitraum 
gewählt, in dem keine Klausuren stattfanden. 
Zudem waren alle Teilnehmer körperlich ge-
sund.
Die Schülerin schrieb über den Selbstversuch: 
"Wir konnten einige Merkmale unseres Kör-
pers während des ganzen Tages über beob-
achten. Aber das Wichtigste für uns war, dass 
wir unsere Grenzen kennen lernten und Erfah-
rungen sammeln konnten, mit denen sicher-
lich die wenigsten Menschen in Berührung 
kommen. Denn wer kann schon von sich be-
haupten, mehr als 50 Stunden ohne Schlaf 
ausgekommen zu sein?"
Mit der gelungenen Arbeit "Schäfchenzählen 
war gestern" ging sie durch ihre Teilnahme 
am Wettbewerb "Jugend forscht" in Chemnitz 
als Siegerin hervor, nahm daraufhin am Bun-
desausscheid in Leipzig teil, wo sie einen Son-
derpreis erhielt. Derzeit studiert Christin Höpp-
ner an der Technischen Universität Dresden 
im 2. Semester Psychologie.
Die Arbeit und das erstellte Poster sind im 
Schlaflabor im Haus 19 des Standortes Bür-
gerstraße 2 /Küchwald einzusehen. 
Beate Horn, Somnologin
Leiterin Schlaflabor,
Gesellschaft für ambulante Schlafmedizin am 
Klinikum Chemnitz mbH
Jugend schläft nicht - Jugend forscht.
Oder:
„Schäfchenzählen war gestern”
en vogue
für das Klinikum
Ausbildungsmesse
NachwuchsObwohl der Start zu unserer Ausbildung zum Anästhesie-Technischen-Assistenten am Klinikum Chemnitz gGmbH erst 
recht kurz zurückliegt, waren wir gern bereit, unser Haus Mit-
te Mai diesen Jahres auf der Ausbildungsmesse der Sparkas-
se Chemnitz im Moritzhof zu vertreten. Vor Ort wollten wir 
den Schülern und Jugendlichen einen Ausblick in die spätere 
Berufswelt zu geben, Interessen zu entdecken und sich im 
Ausbildungsspektrum orientieren zu können.
Eine unerwartete große Resonanz fanden die diesjähri-
gen Azubi- und Studientage, die Ende April in der Messe 
Chemnitz an der Neefestraße das erhoffte junge Publikum 
in Scharen anzogen.
Beim Messerundgang informierten sich auch Regierungspräsident Karl 
Noltze und Chemnitz-Arena-Geschäftsführer Michael Kynast über die 
Ausbildungsangebote der Klinikum Chemnitz gGmbH.
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gen als Lehrer wichtige Konsequenzen für 
eine dieses Problemfeld betreffende wirksame 
Pädagogik, die in erster Linie Struktur ge-
währleistet, Selbstregulation fördert, Erfolge 
ermöglicht sowie Selbstbild und Selbstwirk-
samkeit der Kinder verbessert.
Die nachfolgende Diskussion zeigte neben der 
hohen Resonanz der Anwesenden auf die Ver-
anstaltung den hohen Bedarf weiterer An-
strengungen und notwendiger Veränderungen 
hinsichtlich des Verständnisses, der Schaf-
fung von integrierenden Möglichkeiten sowie 
der Knüpfung eines noch engeren Netzes zwi-
schen den verschiedenen Berufsgruppen im 
pädagogischen, erzieherischen und therapeu-
tischen Umgang mit den von ADHS betroffe-
nen Kindern und Familien.
Dipl.-Psych. Ilona Groß
Psychologische Psychotherapeutin,
Sozialpädiatrisches Zentrum
I
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A
I durch, indem sie sich einem Schlafentzug mit 
mehr als 50 Stunden ununterbrochenen 
Wachseins aussetzte. Dafür war selbstver-
ständlich die Zustimmung der Schulleitung 
erforderlich, und es wurde dafür ein Zeitraum 
gewählt, in dem keine Klausuren stattfanden. 
Zudem waren alle Teilnehmer körperlich ge-
sund.
Die Schülerin schrieb über den Selbstversuch: 
"Wir konnten einige Merkmale unseres Kör-
pers während des ganzen Tages über beob-
achten. Aber das Wichtigste für uns war, dass 
wir unsere Grenzen kennen lernten und Erfah-
rungen sammeln konnten, mit denen sicher-
lich die wenigsten Menschen in Berührung 
kommen. Denn wer kann schon von sich be-
haupten, mehr als 50 Stunden ohne Schlaf 
ausgekommen zu sein?"
Mit der gelungenen Arbeit "Schäfchenzählen 
war gestern" ging sie durch ihre Teilnahme 
am Wettbewerb "Jugend forscht" in Chemnitz 
als Siegerin hervor, nahm daraufhin am Bun-
desausscheid in Leipzig teil, wo sie einen Son-
derpreis erhielt. Derzeit studiert Christin Höpp-
ner an der Technischen Universität Dresden 
im 2. Semester Psychologie.
Die Arbeit und das erstellte Poster sind im 
Schlaflabor im Haus 19 des Standortes Bür-
gerstraße 2 /Küchwald einzusehen. 
Beate Horn, Somnologin
Leiterin Schlaflabor,
Gesellschaft für ambulante Schlafmedizin am 
Klinikum Chemnitz mbH
Jugend schläft nicht - Jugend forscht.
Oder:
„Schäfchenzählen war gestern”
en vogue
für das Klinikum
Ausbildungsmesse
NachwuchsObwohl der Start zu unserer Ausbildung zum Anästhesie-Technischen-Assistenten am Klinikum Chemnitz gGmbH erst 
recht kurz zurückliegt, waren wir gern bereit, unser Haus Mit-
te Mai diesen Jahres auf der Ausbildungsmesse der Sparkas-
se Chemnitz im Moritzhof zu vertreten. Vor Ort wollten wir 
den Schülern und Jugendlichen einen Ausblick in die spätere 
Berufswelt zu geben, Interessen zu entdecken und sich im 
Ausbildungsspektrum orientieren zu können.
Eine unerwartete große Resonanz fanden die diesjähri-
gen Azubi- und Studientage, die Ende April in der Messe 
Chemnitz an der Neefestraße das erhoffte junge Publikum 
in Scharen anzogen.
Beim Messerundgang informierten sich auch Regierungspräsident Karl 
Noltze und Chemnitz-Arena-Geschäftsführer Michael Kynast über die 
Ausbildungsangebote der Klinikum Chemnitz gGmbH.
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    n der ersten Woche der Herbstferien vom 8. bis 
12. Oktober 2007 freuen wir uns, wieder zum einwö-
chigen Informationskursus einladen zu können. In 
bewährter Weise werden unsere Referenten Thema-
tiken aus verschiedenen Fachgebieten und Diszipli-
nen präsentieren.
Geplante Themen und Vorträge aus dem diesjähri-
gen Programm:
Bewerben können sich Schülerinnen und Schüler, die 
zum Veranstaltungszeitpunkt die Klassen 10-12 besu-
chen. Bitte beachten Sie, dass die Teilnehmeranzahl 
begrenzt ist. Die Teilnahme ist selbstverständlich 
kostenlos.
Bitte verwenden Sie für Ihre Anmeldung das Formu-
lar im Bereich Bildung/Menüpunkt Schüler-Univer-
sität 2007 im Internet-Auftritt
www.klinikum-chemnitz.de
Senden Sie es möglichst bis zum 20. 08. 2007 an: 
Cc Klinik-Verwaltungsgesellschaft Chemnitz GmbH
Abt. Marketing/Öffentlichkeitsarbeit
Schüler-Universität
Flemmingstraße 2
09116 Chemnitz 
Ein Rechtsmediziner berichtet
Künstliche Befruchtung
Pathologie  Vortrag und Besuch
Vorstellung der Klinikum Chemnitz gGmbH - ein 
Krankenhaus der Schwerpunktversorgung
Workshops
Vorträge Nuklearmedizin, Neurologie, Geriatrie
Tumorerkrankungen (Hämatologie)
Führung Intensivstation
Vorstellung  des Tätigkeitsbereiches der Tochter-
Gesellschaften
Führung durch das Haus
          ie in den vergangenen Jahren wa-
ren auch diesmal die aufwändig sanierten 
oder neu gebauten Gebäude des Standor-
tes ein Magnet für die Gäste aus Chemnitz 
und der Umgebung. So interessierten sich 
ehemalige Mitarbeiterinnen für das gerade 
sanierte und mit einem modernen Anbau 
versehene Haus 06. In diesem Gebäude 
hatte einst ihre berufliche Laufbahn an 
diesem Standort begonnen. Aber auch 
das medizinische Spektrum der Kliniken 
war am 30. Mai 2007 für viele Besucher 
von besonderem Interesse. Natürlich war 
unsere "Villa" der Anziehungspunkt des 
Tages. Mit Kurzvorträgen zu den thera-
peutischen Angeboten in diesem Haus 
und mit Rundgängen haben die Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter an diesem Tag ihr 
neues Domizil den interessierten Gästen 
vorgestellt.
Andere Gäste hatten ganz gezielte Fragen 
zu den medizinischen Angeboten des 
Standortes, um darüber in Selbsthilfe-
gruppen zu berichten, wieder andere erin-
nerten sich an frühere Besuche bei Ange-
hörigen, die in unseren Kliniken behandelt 
wurden und interessierten sich über die 
mittlerweile erfolgten Neuerungen und 
Veränderungen.
Zum Gelingen dieses Tages trugen neben 
den vielen Mitarbeitern unseres Standor-
tes auch die Krankenhausseelsorge, Be-
treuungsvereine und Selbsthilfegruppen 
aus dem Großraum Chemnitz bei. Mit In-
formationsständen beteiligten sich die IKK 
Sachsen und Reha aktiv.
Christian Rösler
Verwaltungsleiter, Dresdner Straße 178
         achdem die Eltern der Kinder einst viele Wochen um 
die Gesundheit ihrer frühgeborenen Babys, die in der Neo-
natologie der Klinik für Kinder- und Jugendmedizin medizi-
nisch umfassend betreut wurden, gemeinsam bangten und 
jeden Fortschritt als große Hoffnung erlebten, fiel das Wie-
dersehen nach Jahren umso schöner aus.
Ein buntes Programm ließ den Nachmittag wie im Fluge 
vergehen, das 15 Mitarbeiter mit Evelyn Dietel und Katrin 
Pötzschke an der Spitze vorbereitet hatten. Neben klassi-
scher Hüpfburg, Eisenbahn und Ballspielen lockte auch wie-
der ein Kuchenbuffet, das dieses Mal die Senioren und Mit-
arbeiter der Klinik für Kinder- und Jugendmedizin aus eige-
ner Hand bereitstellten.
Gegen Ende flogen Luftballons, gefüllt mit Wünschen der 
Kinder, in den azurblauen Himmel über Chemnitz. Und es 
soll noch ein schöne Folge des frohen Wiedersehens zu 
vermelden sein: ein  Verein für Eltern frühgeborener Kinder 
in Chemnitz ist jetzt in Gründung. (red)
Am 6. Oktober 2007 öffnet das Elternhaus des Elternvereins krebskranker Kinder e. V., 
Rudolf-Krahl-Straße 61a in Chemnitz, ab 10 Uhr zum Tag der offenen Tür. Ab 11 Uhr 
werden wir unser neues Projekt "Zurück ins Leben - Reintegration krebskranker Ju-
gendlicher in Schule und/oder Ausbildung" vorstellen.
Jana Hering, Projektleiterin
Tag der offenen Tür im Elternverein krebskranker Kinder
Berührend wie der Auftakt im vergangenen Jahr gestaltete sich auch die zweite 
Auflage unseres Frühchentreffens am Vortag des Muttertages im Mai. 55 Kinder, 
heute drei bis fünf Jahre alt, waren mit ihren Eltern, Geschwistern und mitunter 
auch den Großeltern in die Cafeteria der Frauenklinik gekommen.
Wir danken den Sponsoren vom Autohaus 
Schloz-Wöllenstein, vom Autohaus Pichel, 
von Baby-Walz und der Gaststätte Vitzthum 
für die freundliche Unterstützung des Frühge-
borenentreffens.
N
W
I
2. Frühchentreffen
in der Frauenklinik
Tag der offenen Tür
in der Dresdner Straße
Nahezu eine Tradition ist der Tag der offenen Tür, zu dem 
die Kliniken am Standort Dresdner Straße der Klinikum 
Chemnitz gGmbH am 30. Mai 2007 eingeladen hatten.
4. Schüler-
Universität
an der Klinikum
Chemnitz gGmbH
Seit 2004 laden wir in den Herbstferien zur Schü-
ler-Universität am Klinikum Chemnitz ein. Diese 
Veranstaltung fand jedes Mal ein reges Interesse, 
nicht zuletzt, weil hochkarätige Referenten für ein 
exklusives Vortragsprogramm stehen.
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        as Frauennetzwerktreffen ist ein Höhepunkt in der überregionalen 
Zusammenarbeit mit Vertreterinnen von Fraueninitiativen, Frauenverei-
nen und Frauenverbänden, Stadträtinnen, Gewerkschafterinnen und 
Mitarbeiterinnen der staatlichen Verwaltung zu ausgewählten Themen 
der Frauenpolitik. Gastgeberinnen des Jubiläumstreffens vom 15. bis 
17. Juni 2007  waren die Chemnitzer Frauen des Arbeitskreises mit 
Unterstützung der Gleichstellungsbeauftragten.
Für dieses 10. Frauennetzwerktreffen, an dem 40 Frauen teilnahmen, 
war ein abwechslungsreiches Programm zusammengestellt. Der Er-
öffnung am Freitag im Lokalen Bündnis für Familien in der Stadt Chem-
nitz mit der Besichtigung des Generationen-Treffs in der Irkutsker 
Straße 15 folgte ein Rundgang durch den Standort Küchwald der Kli-
nikum Chemnitz gGmbH, der Besichtigung des Betriebskindergartens 
       in Jahr ist vergangen, und es trafen sich 
am Ende April diesen Jahres erneut unter-
schiedliche Professionen und Eltern von autisti-
schen Kindern im Regionalen Netzwerk Autis-
mus Chemnitz. Thematischer Schwerpunkt die-
ser Veranstaltung war der Übergang von der 
Schule in die berufliche Ausbildung. 
Maria Droßl vom Arbeitsamt Chemnitz zeigte 
uns die Möglichkeiten und Grenzen der Einglie-
derung autistischer junger Erwachsener. Kath-
rein Selbmann, Mutter eines autistischen Jun-
gen, beschrieb diese Entwicklungsphase. Dazu 
zählen die Ängste und Schwierigkeiten der El-
tern, wenn sie ihr hilfebedürftiges Kind in die 
berufliche Welt entlassen. Sie konnte uns auch 
die Chance für diese Kinder zeigen, diese große 
Herausforderung zu bewältigen.
Weitere Themen waren Möglichkeiten der beruf-
lichen Assistenz und Eingliederung, neuere Er-
kenntnisse der Ätiologie und Frühdiagnostik.
Wir sind froh, dass wir das regionale Netz wei-
ter knüpfen konnten. Für das nächste Jahr ist 
eine andere Form  Arbeitsgruppen für die jewei-
ligen Schwerpunkte  geplant, damit wir in den 
anstehenden Problemfeldern intensiver nach 
Ressourcen und neuen Verbündeten suchen 
können.
Die Teams des Autistenvereins Chemnitz und
des Sozialpädiatrischen Zentrums Chemnitz
Unser Sommerfest im Schloss-
park Lichtenwalde wurde gleich 
mehrfach zum Gegenstand der 
Berichterstattung. Eveline Röß-
ler von der Lokalredaktion der 
Freien Presse in Flöha zitier-
te in ihrem Beitrag Achim Ment-
zel. "Ist das nicht toll, dass 
hier so viele Ärzte und 
Schwestern feiern? Na, da kann 
ick doch beruhicht `nen Herz-
anfall bekomm", meinte der 
Schlagerstar. Ramona Bothe-
Christel zitierte das State-
ment von David A. Lieberth, 
Bürgermeister von Akron, in 
der Rubrik Leute heute der 
Freien Presse Chemnitz über 
seinen Amtskollegen Detlef Non-
nen: "Das ist der beste Bür-
germeister in Sachsen." Lie-
berth, der auch als Aufsichts-
rat in einem vergleichbar gro-
ßen Krankenhaus in Akron fun-
giert, ergänzte: "Patienten zu 
pflegen ist schwer und es ist 
wunderbar, dass die Angestell-
ten ein solches Fest erleben 
dürfen, denn positive Stimmung 
ist, was sie brauchen." In ei-
nem weiteren Beitrag der Ru-
brik stellte sie Schlagersän-
ger Teddy Basked vor, der un-
ser Sommerfest mit seiner Show 
eröffnete.
Brigitte Pfüller von der Chem-
nitzer Wochenzeitung Blitz-
punkt berichtete in einem Hin-
tergrundartikel über den ge-
planten Fortgang der Bauarbei-
ten am Parkhaus Küchwald. Auch 
Jan Leißner, stellvertretender 
Redaktionsleiter der Freien 
Presse Chemnitz, nahm den ge-
schlossenen Vergleich, zu des-
sen Inhalten von beiden Par-
teien Stillschweigen verein-
bart wurde, zum Anlass für ei-
nen informativen Beitrag.
         uch das Klinikum Chemnitz war vertre-
ten, darunter Patientenfürsprecherin Marina 
Walter. Ziel dieser Veranstaltung ist es, einen 
Austausch zwischen den Patientenfürspre-
chern der verschiedenen Kliniken in Deutsch-
land zu ermöglichen.
In Vorträgen mit Themen wie "Aktionsbündnis 
Patientensicherheit", "Behandlungsfehler - 
Wie können die Krankenkassen helfen?", Om-
budsverein, Beschwerdemanagement oder 
Qualitätsmanagement.
Zentraler Punkt war dabei die Bedeutung der 
Patientenfürsprecher, die als direkte und unab-
hängige Ansprechpartner ehrenamtlich für die 
Patienten arbeiten.
Kerstin Sommer
Qualitätsmanagementbeauftragte
im Spiegel der Presse
Klinikum Chemnitz und die Tochterunternehmen
PD Dr. med. habil. Mathias Hä-
nel war Gesprächspartner für 
mehrere Beiträge in Morgenpost 
und Freie Presse in seinem Eh-
renamt als Präsident des Chem-
nitzer FC. "Wir wollten die 
letzten Prozente aus der Mann-
schaft herauskitzeln, um das 
Unmögliche doch noch möglich 
zu machen. Und beinahe wäre 
das ja auch gelungen", zitier-
te Lokalsportexperte Mario 
Schmidt den Chefarzt der Kli-
nik für Innere Medizin III zum 
Trainerwechsel kurz vor Sai-
sonende und zum knapp misslun-
genen Aufstiegsprojekt. Die 
Bild-Zeitung gratulierte Dr. 
Eberhard Langer als "CFC-
Nachwuchsboss" zur Verleihung 
des Titels "Eliteschule des 
Fußballsportes" für das CFC-
Nachwuchsleistungszentrum 
durch den Deutschen Fußball-
Bund (DFB).
Auf zehn Jahre "Selbstständi-
ges Wohnen für Behinderte" 
kann unser Tochterunternehmen 
Heim gGmbH in seinem Projekt 
in der Chemnitzer Gustav-
Adolf-Straße 5 zurückblicken. 
Der Wochenspiegel erinnerte an 
das Jubiläum. Über den Experi-
mentalbau für das Interhotel 
Kongress in der Chemnitzer In-
nenstadt, das heute als Mercu-
re firmiert, schrieb Redakteu-
rin Gudrun Müller in der Chem-
nitzer Lokalseite der Freien 
Presse. Das Gebäude im Stand-
ort Küchwald wird gegenwärtig 
nicht genutzt.
Zum Chemnitzer Stammautor zum 
großen Thema Allergien dürfte 
längst OA Dr. med. Heinrich 
Schwarz geworden sein. Seine 
große Leserschaft informiert 
sich jeden Sonnabend im Blitz-
punkt auf Seite 3. Udo Lind
ner, stellvertretender Chefre-
dakteur der Freien Presse, be-
richtete über das Thema Herz-
infarkt und den Aufenthalt von 
Hermann Winkler als Patient in 
der Klinik für Innere Medizin 
I. Der Staatskanzleichef, "die 
rechte Hand von Sachsens Mi-
nisterpräsident Georg Mil-
bradt", wie Lindner schreibt, 
wurde dort nach einem Herzin-
farkt erfolgreich behandelt. 
Fachlicher Gesprächspartner 
zum Herzinfarkt war der Chef-
arzt der Klinik, Prof. Dr. 
med. habil. Johannes Schwei-
zer.
In der Ausgabe Hohenstein-
Ernstthal der Freien Presse 
verfasste Viola Heidrich über 
die "Operation Turnschuh" an 
der Grundschule Wüstenbrand 
einen fünfspaltigen Artikel. 
Zum Frühchentreffen der Klinik 
für Kinder- und Jugendmedizin 
im Mai schrieb Autorin Ramona 
Bothe-Christel einen bewegen-
den Beitrag in der Chemnitzer 
Lokalausgabe der größten ost-
deutschen Lokalzeitung. 
Für einen Hintergrundbeitrag 
zum Thema Parkinson im Ratge-
ber-Ressort der Freien Presse 
fand Redakteurin Stephanie We-
sely in Dr. med. Olaf Gregor, 
1. Oberarzt der Klinik für Neu-
rologie, den kompetenten An-
sprechpartner. Die Redakteurin 
betreute ebenso ein Telefonle-
serforum über die gegenwärtig 
groß in Diskussion befindli-
chen Krankheiten, die durch 
Zecken übertragen werden. Als 
Expertin unterstützte Dr. med. 
Emanuela Capka, Leiterin der 
Infektionsabteilung der Klinik 
für Innere Medizin II, die Ver-
anstaltung, die im Anschluss 
in der Freien Presse umfassend 
reflektiert wurde.
(red)
Patienten-
fürsprecher
Autismus
 in Berlin
Thema
In der Kaiser-Friedrich-Stiftung in Berlin fand Ende April dieses Jah-
res die 2. Tagung der Patientenfürsprecherinnen und -fürsprecher 
statt. Die Patientenbeauftragte des Bundes, Helga Kühn-Mengel 
(Foto), leitete diese Veranstaltung, an der alle Patientenfürsprecher 
von Krankenhäusern in Deutschland teilnehmen konnten. 
Weitere Informationen und Beiträge zu dieser 
Veranstaltung finden Sie unter:
www.patientenbeauftragte.de
"Hypothesen sind Netze -
nur der wird sie fangen, der sie auswirft"
Novalis
E
Seit zehn Jahren trifft sich das Frauennetzwerk Chemnitz-Zwickau-Ingolstadt
alternierend in diesen Städten. 
Chemnitz-Zwickau-Ingolstadt
10. Frauennetzwerktreffen
"Sonnenkinder" sowie eine Gesprächsrunde über die Geschäftspolitik 
des Klinikums.
Der Runde waren Themen, wie die Familienpolitik des Klinikums, Rol-
le der Frauen, Personalpolitik und Arbeitszeitmodelle gewidmet. Die 
Gäste waren beeindruckt von der Entwicklung des Klinikums, den 
noch geplanten Veränderungen, aber auch von den Rahmenbedingun-
gen der Kinderbetreuung und den Bemühungen zur besseren Verein-
barkeit von Familie und Beruf. Es gab einen sehr regen gegenseitigen 
Austausch von Erfahrungen wie auch von Problemlagen. Der Besuch 
des Klinikums endete mit dem Rundgang durch die Fotoausstellung 
"Mehr Stolz, ihr Frauen".
Ausklang des Tages war eine literarischen Tafelrunde zu Irmtraud 
Morgner, die aus Chemnitz stammte, und Marieluise Fleißer, die In-
golstädter Autorin schlechthin, im hiesigen Frauenzentrum Lila Villa 
auf dem Kaßberg.
Bettina Betzold, Gleichstellungsbeauftragte der Stadt Chemnitz
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        as Frauennetzwerktreffen ist ein Höhepunkt in der überregionalen 
Zusammenarbeit mit Vertreterinnen von Fraueninitiativen, Frauenverei-
nen und Frauenverbänden, Stadträtinnen, Gewerkschafterinnen und 
Mitarbeiterinnen der staatlichen Verwaltung zu ausgewählten Themen 
der Frauenpolitik. Gastgeberinnen des Jubiläumstreffens vom 15. bis 
17. Juni 2007  waren die Chemnitzer Frauen des Arbeitskreises mit 
Unterstützung der Gleichstellungsbeauftragten.
Für dieses 10. Frauennetzwerktreffen, an dem 40 Frauen teilnahmen, 
war ein abwechslungsreiches Programm zusammengestellt. Der Er-
öffnung am Freitag im Lokalen Bündnis für Familien in der Stadt Chem-
nitz mit der Besichtigung des Generationen-Treffs in der Irkutsker 
Straße 15 folgte ein Rundgang durch den Standort Küchwald der Kli-
nikum Chemnitz gGmbH, der Besichtigung des Betriebskindergartens 
       in Jahr ist vergangen, und es trafen sich 
am Ende April diesen Jahres erneut unter-
schiedliche Professionen und Eltern von autisti-
schen Kindern im Regionalen Netzwerk Autis-
mus Chemnitz. Thematischer Schwerpunkt die-
ser Veranstaltung war der Übergang von der 
Schule in die berufliche Ausbildung. 
Maria Droßl vom Arbeitsamt Chemnitz zeigte 
uns die Möglichkeiten und Grenzen der Einglie-
derung autistischer junger Erwachsener. Kath-
rein Selbmann, Mutter eines autistischen Jun-
gen, beschrieb diese Entwicklungsphase. Dazu 
zählen die Ängste und Schwierigkeiten der El-
tern, wenn sie ihr hilfebedürftiges Kind in die 
berufliche Welt entlassen. Sie konnte uns auch 
die Chance für diese Kinder zeigen, diese große 
Herausforderung zu bewältigen.
Weitere Themen waren Möglichkeiten der beruf-
lichen Assistenz und Eingliederung, neuere Er-
kenntnisse der Ätiologie und Frühdiagnostik.
Wir sind froh, dass wir das regionale Netz wei-
ter knüpfen konnten. Für das nächste Jahr ist 
eine andere Form  Arbeitsgruppen für die jewei-
ligen Schwerpunkte  geplant, damit wir in den 
anstehenden Problemfeldern intensiver nach 
Ressourcen und neuen Verbündeten suchen 
können.
Die Teams des Autistenvereins Chemnitz und
des Sozialpädiatrischen Zentrums Chemnitz
Unser Sommerfest im Schloss-
park Lichtenwalde wurde gleich 
mehrfach zum Gegenstand der 
Berichterstattung. Eveline Röß-
ler von der Lokalredaktion der 
Freien Presse in Flöha zitier-
te in ihrem Beitrag Achim Ment-
zel. "Ist das nicht toll, dass 
hier so viele Ärzte und 
Schwestern feiern? Na, da kann 
ick doch beruhicht `nen Herz-
anfall bekomm", meinte der 
Schlagerstar. Ramona Bothe-
Christel zitierte das State-
ment von David A. Lieberth, 
Bürgermeister von Akron, in 
der Rubrik Leute heute der 
Freien Presse Chemnitz über 
seinen Amtskollegen Detlef Non-
nen: "Das ist der beste Bür-
germeister in Sachsen." Lie-
berth, der auch als Aufsichts-
rat in einem vergleichbar gro-
ßen Krankenhaus in Akron fun-
giert, ergänzte: "Patienten zu 
pflegen ist schwer und es ist 
wunderbar, dass die Angestell-
ten ein solches Fest erleben 
dürfen, denn positive Stimmung 
ist, was sie brauchen." In ei-
nem weiteren Beitrag der Ru-
brik stellte sie Schlagersän-
ger Teddy Basked vor, der un-
ser Sommerfest mit seiner Show 
eröffnete.
Brigitte Pfüller von der Chem-
nitzer Wochenzeitung Blitz-
punkt berichtete in einem Hin-
tergrundartikel über den ge-
planten Fortgang der Bauarbei-
ten am Parkhaus Küchwald. Auch 
Jan Leißner, stellvertretender 
Redaktionsleiter der Freien 
Presse Chemnitz, nahm den ge-
schlossenen Vergleich, zu des-
sen Inhalten von beiden Par-
teien Stillschweigen verein-
bart wurde, zum Anlass für ei-
nen informativen Beitrag.
         uch das Klinikum Chemnitz war vertre-
ten, darunter Patientenfürsprecherin Marina 
Walter. Ziel dieser Veranstaltung ist es, einen 
Austausch zwischen den Patientenfürspre-
chern der verschiedenen Kliniken in Deutsch-
land zu ermöglichen.
In Vorträgen mit Themen wie "Aktionsbündnis 
Patientensicherheit", "Behandlungsfehler - 
Wie können die Krankenkassen helfen?", Om-
budsverein, Beschwerdemanagement oder 
Qualitätsmanagement.
Zentraler Punkt war dabei die Bedeutung der 
Patientenfürsprecher, die als direkte und unab-
hängige Ansprechpartner ehrenamtlich für die 
Patienten arbeiten.
Kerstin Sommer
Qualitätsmanagementbeauftragte
im Spiegel der Presse
Klinikum Chemnitz und die Tochterunternehmen
PD Dr. med. habil. Mathias Hä-
nel war Gesprächspartner für 
mehrere Beiträge in Morgenpost 
und Freie Presse in seinem Eh-
renamt als Präsident des Chem-
nitzer FC. "Wir wollten die 
letzten Prozente aus der Mann-
schaft herauskitzeln, um das 
Unmögliche doch noch möglich 
zu machen. Und beinahe wäre 
das ja auch gelungen", zitier-
te Lokalsportexperte Mario 
Schmidt den Chefarzt der Kli-
nik für Innere Medizin III zum 
Trainerwechsel kurz vor Sai-
sonende und zum knapp misslun-
genen Aufstiegsprojekt. Die 
Bild-Zeitung gratulierte Dr. 
Eberhard Langer als "CFC-
Nachwuchsboss" zur Verleihung 
des Titels "Eliteschule des 
Fußballsportes" für das CFC-
Nachwuchsleistungszentrum 
durch den Deutschen Fußball-
Bund (DFB).
Auf zehn Jahre "Selbstständi-
ges Wohnen für Behinderte" 
kann unser Tochterunternehmen 
Heim gGmbH in seinem Projekt 
in der Chemnitzer Gustav-
Adolf-Straße 5 zurückblicken. 
Der Wochenspiegel erinnerte an 
das Jubiläum. Über den Experi-
mentalbau für das Interhotel 
Kongress in der Chemnitzer In-
nenstadt, das heute als Mercu-
re firmiert, schrieb Redakteu-
rin Gudrun Müller in der Chem-
nitzer Lokalseite der Freien 
Presse. Das Gebäude im Stand-
ort Küchwald wird gegenwärtig 
nicht genutzt.
Zum Chemnitzer Stammautor zum 
großen Thema Allergien dürfte 
längst OA Dr. med. Heinrich 
Schwarz geworden sein. Seine 
große Leserschaft informiert 
sich jeden Sonnabend im Blitz-
punkt auf Seite 3. Udo Lind
ner, stellvertretender Chefre-
dakteur der Freien Presse, be-
richtete über das Thema Herz-
infarkt und den Aufenthalt von 
Hermann Winkler als Patient in 
der Klinik für Innere Medizin 
I. Der Staatskanzleichef, "die 
rechte Hand von Sachsens Mi-
nisterpräsident Georg Mil-
bradt", wie Lindner schreibt, 
wurde dort nach einem Herzin-
farkt erfolgreich behandelt. 
Fachlicher Gesprächspartner 
zum Herzinfarkt war der Chef-
arzt der Klinik, Prof. Dr. 
med. habil. Johannes Schwei-
zer.
In der Ausgabe Hohenstein-
Ernstthal der Freien Presse 
verfasste Viola Heidrich über 
die "Operation Turnschuh" an 
der Grundschule Wüstenbrand 
einen fünfspaltigen Artikel. 
Zum Frühchentreffen der Klinik 
für Kinder- und Jugendmedizin 
im Mai schrieb Autorin Ramona 
Bothe-Christel einen bewegen-
den Beitrag in der Chemnitzer 
Lokalausgabe der größten ost-
deutschen Lokalzeitung. 
Für einen Hintergrundbeitrag 
zum Thema Parkinson im Ratge-
ber-Ressort der Freien Presse 
fand Redakteurin Stephanie We-
sely in Dr. med. Olaf Gregor, 
1. Oberarzt der Klinik für Neu-
rologie, den kompetenten An-
sprechpartner. Die Redakteurin 
betreute ebenso ein Telefonle-
serforum über die gegenwärtig 
groß in Diskussion befindli-
chen Krankheiten, die durch 
Zecken übertragen werden. Als 
Expertin unterstützte Dr. med. 
Emanuela Capka, Leiterin der 
Infektionsabteilung der Klinik 
für Innere Medizin II, die Ver-
anstaltung, die im Anschluss 
in der Freien Presse umfassend 
reflektiert wurde.
(red)
Patienten-
fürsprecher
Autismus
 in Berlin
Thema
In der Kaiser-Friedrich-Stiftung in Berlin fand Ende April dieses Jah-
res die 2. Tagung der Patientenfürsprecherinnen und -fürsprecher 
statt. Die Patientenbeauftragte des Bundes, Helga Kühn-Mengel 
(Foto), leitete diese Veranstaltung, an der alle Patientenfürsprecher 
von Krankenhäusern in Deutschland teilnehmen konnten. 
Weitere Informationen und Beiträge zu dieser 
Veranstaltung finden Sie unter:
www.patientenbeauftragte.de
"Hypothesen sind Netze -
nur der wird sie fangen, der sie auswirft"
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        ie Betreiber der Chemnitzer Traditionsgaststätte Zeisigwald-
schänke spendeten 500 € an die onkologische Station der Klinik 
für Kinder- und Jugendmedizin. "Wir hatten zum Kindertag ein Kin-
derfest mit Bastelstraße und buntem Programm gestaltet. Da es 
aber nicht allen Kindern so gut geht, wollten wir etwas für die Kin-
der, die in der Kinderkrebstation behandelt werden, tun", erläuterte 
Janet Horn, Inhaberin der Gaststätte, ihre Beweggründe bei der 
Übergabe. (red)
Das Team sammelte gemeinsam mit den kleinen Patienten Ideen und 
Wünsche, und diese wurden dann beim Einkauf realisiert. Voller Freu-
de nahmen unsere Schützlinge die vielen Spiel- und Beschäftigungs-
materialien in Besitz. Bei strahlendem Sonnenschein wurde im Sand 
experimentiert, gematscht, eine Erfrischung unter der Gar tendusche 
genossen, Puppen liebevoll gepflegt und Tischspiele bei viel Spaß 
eingeweiht. Somit konnten alte und kaputte Spielgegenstände in den 
verdienten "Ruhestand" gehen.
Kathrin Wittig, Heilerzieherin D 083, Klinik für Psychiatrie,
Psychotherapie und Psychosomatik des Kinder- und Jugendalters
Der Förderverein der Klinik für Psychiatrie, Psychotherapie und 
Psychosomatik des Kinder- und Jugendalters hat uns eine großzü-
gige Spende für den Einkauf von Material zur freizeitpädagogi-
schen Nutzung zur Verfügung gestellt.
Den Gesamterlös von 1047 € stellen wir ohne Abzug dem Chemnitzer Verein 
Tier und Mensch - der andere Tierschutz zur Verfügung. Mitglieder des Vereins 
engagieren sich in ihrer ehrenamtlichen Arbeit auch für die jungen Patienten in 
der Klinik für Psychiatrie, Psychotherapie und Psychosomatik des Kinder- und 
Jugendalters im Klinikum Chemnitz gGmbH. Sie bringen mit ihren Tieren Freude 
und Unbeschwertheit in den schwierigen Alltag der jungen Patienten. Mit dieser 
finanziellen Unterstützung durch die Erlöse der Glücksfisch-Aktion soll ein Teil 
der Kosten für Futter, Versicherung oder Tierarztbesuche beglichen werden.
(red), Marketing/Öffentlichkeitsarbeit
SERVICE UND SOZIALES
2x Kinderfest am Kindertag
In den beiden Kindergärten am Klinikum ging es zum Kindertag heiß her. Die Kinder waren vergleichbar mit dem berühmten "Sack voller Flöhe"  
sie wussten genau, dass der Kindertag gefeiert wird, waren voller Vorfreude und entsprechend aufgeregt. Im Betriebskindergarten "Sonnenkin-
der" wurden die Kleinen von den Klinik-Clowns mit ihren Späßen überrascht, in der Kindertagesstätte des KJF e.V. vergnügten sich Kinder und 
Eltern gemeinsam an vielen Stationen mit originellen Spielideen bis zum Abend.
Spende
für die Kinderonkologie
Hurra!
Neue Spielsachen sind da
           it freundlicher Unterstützung der Chem-
nitzer Traditionsfirma Gartenfachmarkt Richter 
ließen wir Mitte April von Experten der Firma 
Fisch-Greim einen Goldfisch-Schwarm im 
Teich beim Dr.-Panofsky-Haus abfischen. Vor 
Ort und in den folgenden Wochen wurden die 
speziell ausgewiesenen Flossentiere dann im 
Gartenfachmarkt Richter als "Glücksfische" 
für einen guten Zweck zum Kauf angeboten. 
Der Erlös wurde Anfang Juli offiziell bei Gar-
ten-Richter und im Beisein von Medien Vertre-
tern übergeben.
Die Aktion hat eine Vorgeschichte: Vor einigen 
Jahren wurden einige Goldfische im Teich hin-
ter dem Bettenhaus Flemmingstraße ausge-
setzt. Durch gute Pflege und Lebensbedingun-
gen war schließlich eine Population herange-
wachsen, deren Umfang für den Teich inzwi-
schen zu groß ist. Alle 349 Fische konnten für 
jeweils 3 € verkauft werden. Der mediale Er-
folg der Aktion führte bald zu direkten Kun-
dennachfragen beim Garten-Richter: Die Kun-
den wollten die Glücksfische.
Goldfische zu Glücksfischen macht
Wie man
Vorschau
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     iele fleißige Helfer gestalteten in den Vor-
mittagstunden das Gelände in eine Festwiese 
um. Der venezianische Künstler Pier Giorgio 
Furlan führte mit einer Gruppe Laienkünstler 
kleine Auszüge aus seinem Multimedia-
Performanceprogramm auf. Die Figuren in 
den Phantasiekostümen belebten das Festge-
schehen. Die Kinder konnten auch selbst ein-
mal in eines der typischen Kostüme schlüpfen 
und sich fotografieren lassen. An der Bastel-
straße wurden Hüte und Masken gestaltet, 
gleich nebenan das Gesicht passend ge-
schminkt. Bei Karussellfahrten, kühnen 
Sprüngen in der Hüpfburg und Fahrten mit 
dem Elektroauto verging der Nachmittag wie 
im Fluge. Um den Backofen zogen Düfte von 
frischem Brot, dazu gab es Speckfett. Ku-
chen, Eis und Kaffee fehlten nicht.
Während die Kinder sich auf der Festwiese 
vergnügten, hatten die Eltern Zeit für Gesprä-
che miteinander. Das Kinderfest ist auch ein 
beliebtes Treffen für die Familien der ehemali-
gen kleinen Patienten. Den Höhepunkt des 
Festes bildete die Luftballonaktion. Jedes 
Kind ließ liebe Grüße und Wünsche mit dem 
Ballon in den Himmel aufsteigen. Die Span-
nung in den folgenden Tagen war wieder sehr 
groß, warteten doch viele auf eine Rückant-
wort aus der Ferne. 
Dagmar Loße, Elternverein krebskranker Kin-
der Chemnitz e. V.
       ratulanten zum Zwergenfest anlässlich des Kindertages in der Kindertagesstätte 
Morgenleite e. V. in Chemnitz waren Monika Janauscheck und Michaela Zwintscher, die 
stellvertretend für alle Mitarbeiter des SPZ unter Leitung der Chefärztin Natascha Un-
fried Geschenke überbrachten.
Alle Kinder, das Team und der Vorstand freuten sich über die herrlichen wie lehrreichen 
Spiel- und Bastelmaterialien. Auf Grundlage dieser Bildungs- und Lerngeschichten von 
Kind & Ko haben wir unsere Zusammenarbeit weiter vertieft.
Eine Bereicherung war der Elternabend mit ChÄ Natascha Unfried. Zahlreiche persönli-
che Fragen zur Entwicklung, zum Verhalten und zum besseren Verstehen ihrer Kinder 
konnte sie den Eltern beantworten. Die Veranstaltung war ein voller Erfolg, die nächste 
Gesprächsrunde ist deshalb schon in Vorbereitung,
In unserer Zusammenarbeit werden die Kinder mit ihren Erzieherinnen weiterhin Räume 
und Wartezimmer im Ambulante Diagnostik- und Therapiezentrum an der Markersdor-
fer Straße in Chemnitz mit Collagen gestalten und verschönern.
Alexandra Weber, Leiterin der Kindertagesstätte Morgenleite
        urück in die goldenen Zwanziger - so war das diesjährige 
Schulfest überschrieben. Ein Fest für alle Sinne. Schon beim Be-
treten des Del Sol fuhr einem ein dezenter Zigarrenduft in die Na-
se, und man vernahm die typischen Jazzklänge. Auch die Besu-
cher sahen aus, wie man es aus alten Filmen kennt. Die Damen 
im Charleston-Kleid mit Federboa und die Herren im feinen Zwirn. 
Neben einem Bühnenprogramm mit Sketchen, Tanzeinlagen und 
Live-Musik konnte zu später Stunde zu einem bunten Mix aus 
verschiedensten Musikstilen das Tanzbein geschwungen werden.
Alle, die vom Tanzen erschöpft waren, fanden Ruhe in der Lounge 
mit Dachterrasse. Hier konnte man nicht nur Cocktails genießen, 
sondern auch Shisha in gemütlicher Atmosphäre rauchen. Für 
das leibliche Wohl war ebenfalls bestens gesorgt. Alles in allem 
ein gelungener Abend.
Robert E., Kay D.
Die Schulanfänger der Sonnenkinder (von links):
Kai, Vincent, Erik, Fabian, Julius und Marie (Marco fehlt 
auf dem Foto)
Bald wird es ernst, doch jetzt ist Zuckertütenfest im Kindergarten 
Sonnenkinder (Marco im Hintergrund)
       uckertütenfest - Ohne Zweifel der Höhepunkt in der gesamten Kindergar-
tenzeit ist das Zuckertütenfest. Die Großen unter den Kleinen genießen die Be-
wunderung der anderen Kindergartenkinder, bald schon ein Schulkind zu sein.
Beste Grüße zum
Zwergenfest
G
V
Z
Z
Zuckertütenfest
in der Klinik für Kinder-
und Jugendmedizin
Sommerfest
Die Klinik für Kinder- und Jugendmedizin 
des Klinikums Chemnitz, der Elternverein 
krebskranker Kinder e.V. Chemnitz und die 
Selbsthilfegruppe diabeteskranker Kinder 
hatten am 2. Juni zum Kinderfest in den 
Park an der Flemmingstraße 4 eingeladen. 
Und die Veranstalter des Festes freuten 
sich über die große Gästeschar.
Mit Schirm, Charme und Melone
Schulfest
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     iele fleißige Helfer gestalteten in den Vor-
mittagstunden das Gelände in eine Festwiese 
um. Der venezianische Künstler Pier Giorgio 
Furlan führte mit einer Gruppe Laienkünstler 
kleine Auszüge aus seinem Multimedia-
Performanceprogramm auf. Die Figuren in 
den Phantasiekostümen belebten das Festge-
schehen. Die Kinder konnten auch selbst ein-
mal in eines der typischen Kostüme schlüpfen 
und sich fotografieren lassen. An der Bastel-
straße wurden Hüte und Masken gestaltet, 
gleich nebenan das Gesicht passend ge-
schminkt. Bei Karussellfahrten, kühnen 
Sprüngen in der Hüpfburg und Fahrten mit 
dem Elektroauto verging der Nachmittag wie 
im Fluge. Um den Backofen zogen Düfte von 
frischem Brot, dazu gab es Speckfett. Ku-
chen, Eis und Kaffee fehlten nicht.
Während die Kinder sich auf der Festwiese 
vergnügten, hatten die Eltern Zeit für Gesprä-
che miteinander. Das Kinderfest ist auch ein 
beliebtes Treffen für die Familien der ehemali-
gen kleinen Patienten. Den Höhepunkt des 
Festes bildete die Luftballonaktion. Jedes 
Kind ließ liebe Grüße und Wünsche mit dem 
Ballon in den Himmel aufsteigen. Die Span-
nung in den folgenden Tagen war wieder sehr 
groß, warteten doch viele auf eine Rückant-
wort aus der Ferne. 
Dagmar Loße, Elternverein krebskranker Kin-
der Chemnitz e. V.
       ratulanten zum Zwergenfest anlässlich des Kindertages in der Kindertagesstätte 
Morgenleite e. V. in Chemnitz waren Monika Janauscheck und Michaela Zwintscher, die 
stellvertretend für alle Mitarbeiter des SPZ unter Leitung der Chefärztin Natascha Un-
fried Geschenke überbrachten.
Alle Kinder, das Team und der Vorstand freuten sich über die herrlichen wie lehrreichen 
Spiel- und Bastelmaterialien. Auf Grundlage dieser Bildungs- und Lerngeschichten von 
Kind & Ko haben wir unsere Zusammenarbeit weiter vertieft.
Eine Bereicherung war der Elternabend mit ChÄ Natascha Unfried. Zahlreiche persönli-
che Fragen zur Entwicklung, zum Verhalten und zum besseren Verstehen ihrer Kinder 
konnte sie den Eltern beantworten. Die Veranstaltung war ein voller Erfolg, die nächste 
Gesprächsrunde ist deshalb schon in Vorbereitung,
In unserer Zusammenarbeit werden die Kinder mit ihren Erzieherinnen weiterhin Räume 
und Wartezimmer im Ambulante Diagnostik- und Therapiezentrum an der Markersdor-
fer Straße in Chemnitz mit Collagen gestalten und verschönern.
Alexandra Weber, Leiterin der Kindertagesstätte Morgenleite
        urück in die goldenen Zwanziger - so war das diesjährige 
Schulfest überschrieben. Ein Fest für alle Sinne. Schon beim Be-
treten des Del Sol fuhr einem ein dezenter Zigarrenduft in die Na-
se, und man vernahm die typischen Jazzklänge. Auch die Besu-
cher sahen aus, wie man es aus alten Filmen kennt. Die Damen 
im Charleston-Kleid mit Federboa und die Herren im feinen Zwirn. 
Neben einem Bühnenprogramm mit Sketchen, Tanzeinlagen und 
Live-Musik konnte zu später Stunde zu einem bunten Mix aus 
verschiedensten Musikstilen das Tanzbein geschwungen werden.
Alle, die vom Tanzen erschöpft waren, fanden Ruhe in der Lounge 
mit Dachterrasse. Hier konnte man nicht nur Cocktails genießen, 
sondern auch Shisha in gemütlicher Atmosphäre rauchen. Für 
das leibliche Wohl war ebenfalls bestens gesorgt. Alles in allem 
ein gelungener Abend.
Robert E., Kay D.
Die Schulanfänger der Sonnenkinder (von links):
Kai, Vincent, Erik, Fabian, Julius und Marie (Marco fehlt 
auf dem Foto)
Bald wird es ernst, doch jetzt ist Zuckertütenfest im Kindergarten 
Sonnenkinder (Marco im Hintergrund)
       uckertütenfest - Ohne Zweifel der Höhepunkt in der gesamten Kindergar-
tenzeit ist das Zuckertütenfest. Die Großen unter den Kleinen genießen die Be-
wunderung der anderen Kindergartenkinder, bald schon ein Schulkind zu sein.
Beste Grüße zum
Zwergenfest
G
V
Z
Z
Zuckertütenfest
in der Klinik für Kinder-
und Jugendmedizin
Sommerfest
Die Klinik für Kinder- und Jugendmedizin 
des Klinikums Chemnitz, der Elternverein 
krebskranker Kinder e.V. Chemnitz und die 
Selbsthilfegruppe diabeteskranker Kinder 
hatten am 2. Juni zum Kinderfest in den 
Park an der Flemmingstraße 4 eingeladen. 
Und die Veranstalter des Festes freuten 
sich über die große Gästeschar.
Mit Schirm, Charme und Melone
Schulfest
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       s ist der 1. Juni, und jedes Kind weiß, was 
dieser Tag bedeutet: Es ist Kindertag. Für die 
Schüler der Diesterweg-Grundschule in Wüsten-
brand war der Tag in diesem Jahr ein besonderer 
Schultag. Angesetzt war Sporttag, aber es ist 
kein gewöhnlicher, nein, denn diesmal lautete 
das Motto: Operation Turnschuh.
Was bedeutet dieser Leitgedanke? Da haben wir 
das Wort Operation, was man mit Krankenhaus 
verbinden kann. Zum anderen gibt es das Wort 
Turnschuh, wobei man vielleicht sofort an Sport 
denkt. Die Auflösung: Es handelt sich um Staffel-
spiele, die mit Equipment des medizinischen 
Alltags und medizinischer Berufsbekleidung 
durchgeführt werden.
Entwickelt wurde das Konzept nach Anregungen 
von Flöhaer Lehrern, deren Schüler bei Projekten 
vom Gesundheitskabinett der Klinikum Chemnitz 
gGmbH teilgenommen hatten. Ziel ist, dass Kin-
der auf ungezwungene, auch humorvolle Art für 
Bewegung und gesunde Ernährung begeistert 
werden. Parallel sollen den Kindern Berührungs-
ängste vor dem Krankenhaus genommen wer
         m Weltfamilientag, den 15. Mai 2007, hatte Gunnar Grosse, Vorstandsvor-
sitzender der Komsa Kommunikation Sachsen AG, und auch Sächsischer Bot-
schafter für Familie und Beruf, zum Informationstag "Beruf und Familie" nach Hart-
mannsdorf geladen. Gern folgten wir, der Kaufmännische Geschäftsführer des 
Klinikum Chemnitz gGmbH (KC), Dietmar Nichterlein und die Familienbeauftragte, 
dieser Einladung, bot sich doch damit Gelegenheit, einmal hinter die Kulissen die-
ser, als Vorzeigeunternehmen in Sachen Familienfreundlichkeit bekannten Firma 
zu schauen. Wie angesehen diese Firma, nicht zuletzt auf Grund ihrer familien-
freundlichen Unternehmensphilosophie, ist, kann davon abgeleitet werden, dass 
es sich die Sächsische 
Sozialministerin Helma 
Orosz (rechts) und ihr 
Amtskollege für Wirt-
schaft, Thomas Jurk 
(links), nicht nehmen 
ließen, an dieser Veranstal-
tung teilzunehmen. Dabei 
ermutigten sie die Vertreter 
der anwesenden Firmen, 
ihre Bemühungen zur bes-
seren Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf weiter zu forcieren. Die Begeisterung der Gäste bei der Besichtigung der dor-
tigen neuen Kindertagesstätte war ansteckend und inspirierend, zumal die Geschäftsführung 
der KC ebenfalls die Erweiterung seines Betriebskindergartens ins Auge gefasst hat. Letztlich 
haben sich Gunnar Grosse (rechtes Foto, 2. v. l.) und Dietmar Nichterlein (1. v. r.) eine Zusam-
menarbeit und gegenseitigen Unterstützung in Hinblick auf neue, unkonventionelle familien-
freundliche Maßnahmen zugesagt. Barbara Hansel, Familienbeauftragte
“Ich kann ihnen aus erster Hand versichern: Die Stadt Chemnitz fördert 
ihren Öffentlichen Nahverkehr finanziell seit Jahrzehnten. Und ich denke, 
dass in dieser Hinsicht auch viel erreicht wurde", meinte Dr.-Ing. Eberhard 
Langer (1. Reihe Mitte), Mitglied des Stadtrates der Stadt Chemnitz (Frakti-
on Die Linke.PDS). Er nutze selbst mehr als früher die Linien der CVAG, 
"wir haben unser zweites Auto verkauft. Es funktioniert erstaunlich gut." 
Andreas Rasemann (1. Reihe rechts), Vorstand der Chemnitzer Verkehrs-
Aktiengesellschaft (CVAG), erklärte vor Or t: "Eine starke Wirtschaft ist nur 
mit dem ÖPNV möglich. Die hier ansässigen Unternehmen sind die Gewin-
ner eines leistungsfähigen ÖPNV-Systems. Denn Bus und Bahn bilden das 
Rückgrat der Verkehrsinfrastruktur und machen den Standort umso attrak-
tiver." Dietmar Nichterlein (1. Reihe links), Kaufmännischer Geschäftsfüh-
rer der Klinikum Chemnitz gGmbH, ergänzte für unser Haus: "Wir haben 
auch durch eigene Investitionen wie hier an der Wendeschleife den Bus-
verkehr in Richtung Flemmingstraße unterstützt.”
Das Aktionsbündnis "Wir bringen die Wirtschaft in Fahrt" nehmen das 
Chemnitzer Verkehrsunternehmen und das Klinikum Chemnitz auch zum 
Anlass, über ein neues Modell für ein Jobticket für die Mitarbeiter des Kli-
nikums nachzudenken. (red)
Auch in diesem Jahr hatte die Seniorenkommission die ehemaligen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter eingeladen, an der nun bereits schon zur Tradition gewordenen Frühjahrsausfahrt 
teilzunehmen.
Für die pensionierten Mitarbeiter des Krankenhauses Küchwald war in der zweiten Maihälfte 
der Besuch des Barockgartens in Großsedlitz das erste Ziel der Tagesfahrt. Anschließend 
fuhren wir über Pirna, Königstein und Bad Schandau in das Kirnitzschtal bis zum Lichtenhai-
ner Wasserfall, wo wir bereits zum Mittagessen erwartet wurden. Am Nachmittag auf der 
Bastei angekommen, verschafften uns ein paar Regentropfen etwas Abkühlung. Die herrli-
che Aussicht auf die Elbe war dadurch jedoch keinesfalls getrübt. Nach einem Tässchen 
Kaffee, den die freundlichen Fahrer am Reisebus servierten, traten wir die Heimreise an.
Wir hatten einen wunderschönen Tag, an dem wir nicht nur die herrliche Landschaft ge-
nießen konnten, sondern auch die Begegnungen mit den vielen ehemaligen Mitarbeitern des 
Küchwald-Krankenhauses ein großer Gewinn waren.
Hildegard Thieme, Seniorenkommission
den. So wurde nach einer längeren Konzeptions-
phase von Ramona Richter (Gesundheitskabi-
nett) und Barbara Hansel (Marketing/Öffentlich-
keitsarbeit) die Operation Turnschuh ins Leben 
gerufen.
Und diese Idee wurde aufs neue für die Schüler 
der Diesterweg-Grundschule umgesetzt. Die 
Kinder lernten spielend an verschiedenen Statio-
nen. Zu den ungewöhnlichen Sportarten gehör te 
die Bettenstaffel, wobei die Grundschüler das 
Krankenbett mit Bettwäsche bezogen, ihre Pa-
tienten ankleideten und diese dann mit Kliniklek-
türe und Infusion über eine bestimmte Strecke 
schoben, bis alles wieder rückgängig gemacht 
wird. Bei einer weiteren Station lernten die Kin-
der, wie man Babys ankleidet und versorgt. Es 
waren zehn Stationen eingerichtet, darunter 
Selbstverteidigung oder ein Gesundheitsquiz. Bei 
letzterem erfassten die Schüler spielerisch, wel-
che Menge Zucker bestimmte Lebensmittel ent-
halten oder wie man sich bei einem Notfall rich-
tig verhält. Eine ungeplante Krönung erfuhr diese 
Auflage der Operation Turnschuh durch die 
Außenlandung eines Notfallhubschraubers vom 
Typ MBB Bo 105, der zu einem Einsatz in einem 
nahegelegenen Seniorenheim gerufen worden 
war und auf dem Sportplatz einen idealen Lan-
deplatz fand. Schließlich stellte sich heraus, 
dass der Hubschrauber doch nicht benötigt wur-
de. So blieb Zeit, den Hubschrauber von Nahen 
zu betrachten. Die freundliche Besatzung beant-
wortete alle Fragen der Schüler.
Dieser Tag war ein mehr als gelungener Kinder- 
und Sporttag,  dies war in den glücklichen Ge-
sichtern der Grundschülern deutlich ablesbar. 
Die Operation Turnschuh wird an weiteren 
Grundschulen in Chemnitz und Umgebung ihre 
Fortsetzung finden - für eine effektive wie 
zwanglose Gesundheitsförderung von Kindern 
und Jugendlichen.
Aniko Csatari, FSJ
Interesse einer Grundschule an diesem Projekt? 
Kontakt:
Barbara Hansel, Abteilung Marketing/Öffent-
lichkeitsarbeit, Tel. 0371/333-32468
TurnschuhOperation
auf
ein
neues
Ausflug der Senioren in grüne Schönheiten
Wir bringen die Wirtschaft in Fahrt
Der weiße Tourbus des Aktionsbündnisses "Wir bringen die Wirt-
schaft in Fahrt", der 4000 Kilometer durch Deutschland zurückleg-
te, machte Mitte Juni an der Wendeschleife Flemmingstraße vor 
dem Neubau der Klinikums Chemnitz halt. Das Bündnis aus Wirt-
schaft, Verkehr und Politik hat zum Ziel, gemeinsam den Nutzen 
des ÖPNV hervorzuheben.
Weltfamilientag  
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       s ist der 1. Juni, und jedes Kind weiß, was 
dieser Tag bedeutet: Es ist Kindertag. Für die 
Schüler der Diesterweg-Grundschule in Wüsten-
brand war der Tag in diesem Jahr ein besonderer 
Schultag. Angesetzt war Sporttag, aber es ist 
kein gewöhnlicher, nein, denn diesmal lautete 
das Motto: Operation Turnschuh.
Was bedeutet dieser Leitgedanke? Da haben wir 
das Wort Operation, was man mit Krankenhaus 
verbinden kann. Zum anderen gibt es das Wort 
Turnschuh, wobei man vielleicht sofort an Sport 
denkt. Die Auflösung: Es handelt sich um Staffel-
spiele, die mit Equipment des medizinischen 
Alltags und medizinischer Berufsbekleidung 
durchgeführt werden.
Entwickelt wurde das Konzept nach Anregungen 
von Flöhaer Lehrern, deren Schüler bei Projekten 
vom Gesundheitskabinett der Klinikum Chemnitz 
gGmbH teilgenommen hatten. Ziel ist, dass Kin-
der auf ungezwungene, auch humorvolle Art für 
Bewegung und gesunde Ernährung begeistert 
werden. Parallel sollen den Kindern Berührungs-
ängste vor dem Krankenhaus genommen wer
         m Weltfamilientag, den 15. Mai 2007, hatte Gunnar Grosse, Vorstandsvor-
sitzender der Komsa Kommunikation Sachsen AG, und auch Sächsischer Bot-
schafter für Familie und Beruf, zum Informationstag "Beruf und Familie" nach Hart-
mannsdorf geladen. Gern folgten wir, der Kaufmännische Geschäftsführer des 
Klinikum Chemnitz gGmbH (KC), Dietmar Nichterlein und die Familienbeauftragte, 
dieser Einladung, bot sich doch damit Gelegenheit, einmal hinter die Kulissen die-
ser, als Vorzeigeunternehmen in Sachen Familienfreundlichkeit bekannten Firma 
zu schauen. Wie angesehen diese Firma, nicht zuletzt auf Grund ihrer familien-
freundlichen Unternehmensphilosophie, ist, kann davon abgeleitet werden, dass 
es sich die Sächsische 
Sozialministerin Helma 
Orosz (rechts) und ihr 
Amtskollege für Wirt-
schaft, Thomas Jurk 
(links), nicht nehmen 
ließen, an dieser Veranstal-
tung teilzunehmen. Dabei 
ermutigten sie die Vertreter 
der anwesenden Firmen, 
ihre Bemühungen zur bes-
seren Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf weiter zu forcieren. Die Begeisterung der Gäste bei der Besichtigung der dor-
tigen neuen Kindertagesstätte war ansteckend und inspirierend, zumal die Geschäftsführung 
der KC ebenfalls die Erweiterung seines Betriebskindergartens ins Auge gefasst hat. Letztlich 
haben sich Gunnar Grosse (rechtes Foto, 2. v. l.) und Dietmar Nichterlein (1. v. r.) eine Zusam-
menarbeit und gegenseitigen Unterstützung in Hinblick auf neue, unkonventionelle familien-
freundliche Maßnahmen zugesagt. Barbara Hansel, Familienbeauftragte
“Ich kann ihnen aus erster Hand versichern: Die Stadt Chemnitz fördert 
ihren Öffentlichen Nahverkehr finanziell seit Jahrzehnten. Und ich denke, 
dass in dieser Hinsicht auch viel erreicht wurde", meinte Dr.-Ing. Eberhard 
Langer (1. Reihe Mitte), Mitglied des Stadtrates der Stadt Chemnitz (Frakti-
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"wir haben unser zweites Auto verkauft. Es funktioniert erstaunlich gut." 
Andreas Rasemann (1. Reihe rechts), Vorstand der Chemnitzer Verkehrs-
Aktiengesellschaft (CVAG), erklärte vor Or t: "Eine starke Wirtschaft ist nur 
mit dem ÖPNV möglich. Die hier ansässigen Unternehmen sind die Gewin-
ner eines leistungsfähigen ÖPNV-Systems. Denn Bus und Bahn bilden das 
Rückgrat der Verkehrsinfrastruktur und machen den Standort umso attrak-
tiver." Dietmar Nichterlein (1. Reihe links), Kaufmännischer Geschäftsfüh-
rer der Klinikum Chemnitz gGmbH, ergänzte für unser Haus: "Wir haben 
auch durch eigene Investitionen wie hier an der Wendeschleife den Bus-
verkehr in Richtung Flemmingstraße unterstützt.”
Das Aktionsbündnis "Wir bringen die Wirtschaft in Fahrt" nehmen das 
Chemnitzer Verkehrsunternehmen und das Klinikum Chemnitz auch zum 
Anlass, über ein neues Modell für ein Jobticket für die Mitarbeiter des Kli-
nikums nachzudenken. (red)
Auch in diesem Jahr hatte die Seniorenkommission die ehemaligen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter eingeladen, an der nun bereits schon zur Tradition gewordenen Frühjahrsausfahrt 
teilzunehmen.
Für die pensionierten Mitarbeiter des Krankenhauses Küchwald war in der zweiten Maihälfte 
der Besuch des Barockgartens in Großsedlitz das erste Ziel der Tagesfahrt. Anschließend 
fuhren wir über Pirna, Königstein und Bad Schandau in das Kirnitzschtal bis zum Lichtenhai-
ner Wasserfall, wo wir bereits zum Mittagessen erwartet wurden. Am Nachmittag auf der 
Bastei angekommen, verschafften uns ein paar Regentropfen etwas Abkühlung. Die herrli-
che Aussicht auf die Elbe war dadurch jedoch keinesfalls getrübt. Nach einem Tässchen 
Kaffee, den die freundlichen Fahrer am Reisebus servierten, traten wir die Heimreise an.
Wir hatten einen wunderschönen Tag, an dem wir nicht nur die herrliche Landschaft ge-
nießen konnten, sondern auch die Begegnungen mit den vielen ehemaligen Mitarbeitern des 
Küchwald-Krankenhauses ein großer Gewinn waren.
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schoben, bis alles wieder rückgängig gemacht 
wird. Bei einer weiteren Station lernten die Kin-
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waren zehn Stationen eingerichtet, darunter 
Selbstverteidigung oder ein Gesundheitsquiz. Bei 
letzterem erfassten die Schüler spielerisch, wel-
che Menge Zucker bestimmte Lebensmittel ent-
halten oder wie man sich bei einem Notfall rich-
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Typ MBB Bo 105, der zu einem Einsatz in einem 
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Fortsetzung finden - für eine effektive wie 
zwanglose Gesundheitsförderung von Kindern 
und Jugendlichen.
Aniko Csatari, FSJ
Interesse einer Grundschule an diesem Projekt? 
Kontakt:
Barbara Hansel, Abteilung Marketing/Öffent-
lichkeitsarbeit, Tel. 0371/333-32468
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Sie kann zu einem Faktor der Gesundung wer-
den, kann im Patienten eine Infragestellung 
seines bisherigen Lebensstil wecken, kann 
aber auch Widerstand gegen Behandlungen 
bei ihm entwickeln. Wir möchten zusammen 
Jeden 4. Dienstag im Monat findet um 15 Uhr 
im Hospiz eine fachkundige Sprechstunde zu 
Fragen der Patientenverfügung, Vorsorgevoll-
macht und Betreuungsverfügung statt. Der 
nächste Grundkurs für ehrenamtliche Hospiz-
helfer beginnt im September 2007. Der Kurs 
dauert drei Monate und schließt ein Selbster-
fahrungswochenende mit ein.
Gesprächsgruppe für Trauernde
Trauer ist keine Krankheit, sondern eine natür-
liche Reaktion auf einen erlittenen Verlust. 
Wenn Sie nach dem Tod eines nahe stehen-
den Menschen mit Ihrem Schmerz allein sind, 
        er Alltag tritt in den Hintergrund, denn 
die Krankheit muss bewältigt werden. Wie gut 
ist es dann, liebevolle und verständige Ange-
hörige zu haben, die zu Besuch kommen und 
mit denen man Sorgen und Ängste teilen 
kann. Aber viele Menschen in unserer Zeit 
sind einsam, und keiner spendet Trost und 
Hilfe um mit den neuen Umständen fertig zu 
werden. Und hier, setzt die Ökumenische Kran-
kenhaushilfe der "Grünen Damen" mit ihrer 
ehrenamtliche Tätigkeit ein.
mit den Patienten und den Therapeuten auf 
Entdeckungsreise gehen, welche heilenden 
und helfenden Kräfte Religion hervorbringen 
kann. Denn das tut sie ohne Zweifel.
Deshalb ist es wichtig, auf religiöse Meta-
phern zu achten. Zum Beispiel: Steht hinter 
einer Redewendung wie "Ach Gott!" vielleicht 
eine Klage, die Erlaubnis und Unterstützung 
sucht? Oder ist im kleinen Teddy, den die En-
keltochter für ihren Opa mitgebracht hat, so 
etwas wie eine Schutzengel-Hoffnung enthal-
ten? Der religiöse Gehalt muss nicht immer 
vordergründig erkennbar sein. Und nicht jedes 
Wort und jedes Ding muss immer auch einen 
religiösen Hintergrund haben.
Religiöse Menschen können aus einem 
großen Reservoir schöpfen: Sprüche, Gebete, 
Gesten und Körperhaltungen, Lieder und Mu-
sik, Bilder und Gleichnisse, Erfahrungs- und 
Sinndeutungen usw. erweisen sich oft als 
lebenserhaltende Schätze, als Überlebensra-
tionen in bedrohlichen Zeiten. Religion kann 
aber auch Probleme bereiten. Wie können wir 
uns beispielsweise verhalten, wenn sich reli-
giöse Verhaltensweisen und Einstellungen als 
hinderlich für den Heilungsprozess erweisen? 
Ein weites Feld. Es gibt viele Fragen, und es 
gibt viel zu entdecken. Ich wünsche mir, dass 
wir uns nicht nur tolerieren in unseren ver-
schiedenen Ansichten, sondern ab und zu 
etwas mehr Neugier wagen, ohne Angst zu 
haben, bei Nachfrage "missioniert" zu wer-
den. 
Ich grüße Sie  auch im Namen von Frau Mah-
ler und Herrn Herrmann.
Christoph Wohlgemuth, Seelsorger
Opium
oder Kraftquelle?
Religion ist umstritten. Für und Wider stehen zur Diskussion. Große Magazine berichten 
serienweise über Schönheit und Schrecken, Trost und Terror, Wohltat und Wehe der 
großen Weltreligionen. Religion ist offensichtlich nicht mehr nur eine Sache privater 
Meinung. Sie ist nicht irrelevant, weder im Guten noch im Bösen.
        ls Krankenhausseelsorgerin und -seel-
sorger stellen wir uns den kritischen Anfragen 
an die Religion. Wir wissen sehr gut, dass 
allein die Geschichte der christlichen Kirchen 
jede Menge negativer Fakten kennt: Kreuzzü-
ge, Ketzer- und Hexenverfolgung, ihre Verbin-
dung mit den Mächtigen. Auf der anderen Sei-
te verdanken wir ebendieser Religion die An-
fänge der Krankenpflege und Sterbebeglei-
tung, Volksbildung, Sozialarbeit und vieles 
mehr.
Welche Rolle spielt Religion in der Krankheit?
A
D Seit 1991 findet man auch in den neuen Bun-
desländern die Grünen Damen in unseren 
Krankenhäusern und Pflegeheimen. Im Klini-
kum Chemnitz arbeiten einmal in der Woche 
sechs Grüne Damen auf den ihnen zugewie-
senen Stationen. Sie kümmern sich um jeden 
Patienten, der ihre Zuwendung und Hilfe möch-
te. Für sie steht nicht der Patient im Vorder-
grund, sondern der Mensch. Die Hilfe der Grü-
nen Damen fängt dort an, wo die Zeit der Kran-
kenschwestern aufhört. Dabei bemühen sich 
die Grünen Damen um eine gute Zusammen-
arbeit mit Ärzten, Krankenschwestern und 
Verwaltungspersonal.
Mehr als zehn Jahre versieht Frau Zimmer-
mann viermal in der Woche ihren ehrenamtli-
chen Einsatz als Lotsin im Klinikum Chemnitz. 
Sie weiß aus Erfahrung, wo und wie sie hel-
fen kann. Dies beginnt bei den Formalitäten 
der Anmeldung, einen Rollstuhl zu holen, um 
einen neuen Patienten auf Station zu bringen. 
Oder die Erläuterung zur Funktion der Telefon-
karte, die Besorgung von Kleinigkeiten die 
man gern am Krankenbett haben möchte. 
Doch das Wichtigste ist der Besuch am Kran-
kenbett, sich Zeit zu nehmen für ein Ge-
spräch, die Zuwendung, das Zuhören, das 
Verständnis und das Spüren von menschli-
cher Nähe. Brunhilde Schütze sagt: "Es ist 
lohnenswert und bringt Menschlichkeit in den 
oft harten Alltag des Krankenhauses".
Ein Lächeln, ein Dankeschön für unseren eh-
renamtlichen Einsatz, machen meine Mitstrei-
terinnen und mich froh und bestärken uns in 
unserer Tätigkeit fortzufahren. Sollten Sie In-
teresse haben, um noch mehr über die Grü-
nen Damen zu erfahren oder mitzuarbeiten, 
rufen Sie uns an; sie sind uns herzlich will-
kommen.
Christine Roscher
Kontakt:
Grüne Damen der Ökumenischen Kranken-
haushilfe in der Klinikum Chemnitz gGmbH,
Brunhilde Schütze, Tel. 0371/3312135
Erika Börner, Tel. 0371/720262
finden Sie bei uns Begleitung in Einzelgesprä-
chen oder Trauergruppen. Im Herbst 2007 
bieten wir wieder eine neue Trauergruppe an.
 Der Treff für Eltern, die ihr Baby vor, während 
oder nach der Geburt verloren haben, sind die 
"Stillborn babies". Die Gruppe trifft sich jeden 
2. Dienstag im Monat 19.30 Uhr in den Räu-
men des Hospizes.
Hospiz- und Palliativdienst Chemnitz e.V.
Am Karbel 61a / 09116 Chemnitz
Tel. 0371/ 5601511
www.hospiz-chemnitz.de
Informationsveranstaltungen
und Kurse im Hospiz Chemnitz
Der Hospiz- und Palliativdienst Chemnitz e.V. ist ein gemeinnütziger Verein, dessen Haupt-
aufgabe in der Begleitung Schwerstkranker und Sterbender und deren Angehörigen sowie 
Trauernder besteht. Der Verein lebt zu einem beträchtlichen Teil von Spenden und Mit-
gliedsbeiträgen. Deshalb freuen wir uns über jede kleine und größere Beteiligung.
Unsere Vorträge und Themen im 2. Halbjahr 2007
26.07. 07, 19 Uhr
"Physiologie des Sterbens", Referent: Prof. Dr. 
Albrecht May, Anatomisches Institut Dresden
23.08.07, 19.30 Uhr
"Aromatherapie - Einführung in die Arbeit mit 
ätherischen Ölen", Referentin: Christiane Aeh-
nelt; Krankenschwester, Palliativstation und 
Aromachologin Dresden
27.09.07, 19.30 Uhr
"Sternbild Hoffnung", Referentin: Caritas Füh-
rer, Annaberg-Buchholz
Die Autorin stellt ihr Buch vor. Eine Gemein-
schaftsveranstaltung mit dem Ev. Forum.
25.10.07, 19.30 Uhr
"Glioblastome - Symptome, Therapiestrate-
gien und Prognosen", Referent: OA Dr. med. 
Sven-Axel May; Facharzt für Neurochirurgie, 
Klinikum Chemnitz
22.11.07, 19.30 Uhr
"Menschenwürde", Referent: Pfarrer i. R. 
Christoph Magirius, Chemnitz
Am 14. Juni 2007 fand zum vierten Mal der Sponsorenlauf für die Arbeit des Hospiz- und Palliativ-
dienst Chemnitz e. V. im Flemminggebiet statt. Bei sommerlichen Temperaturen wurden von 75 
Läufern in maximal 90 Minuten eine Strecke von 782 km zurückgelegt und eine Spendensumme 
von rund 14.000 € erlaufen. Mit am Start waren auch Mitarbeiter der Klinikum Chemnitz gGmbH, 
die wiederum in ihren Einrichtungen viele Spender gefunden haben.
Es ist das Engagement und Wohlwollen so vieler Menschen, die uns helfen, Hospizarbeit in unserer 
Stadt auf hohem Niveau zu leisten. Wir sind zu Dank verpflichtet.
Angelika Schmieder, Koordinatorin
14.000 Euro für das Hospiz erlaufen
Wir nehmen uns Zeit, wir setzen uns ein
Die Grünen Damen
Gesundheit und Krankheit beides gehört zum Leben. Dabei 
machen viele Menschen die Erfahrung, wie verloren und 
einsam man sein kann, wenn man plötzlich in einem Kran-
kenbett liegt.
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1999 war das Jahr, in dem die Rohrpost zwi-
schen den Standorten Flemmingstraße 2 und 
Küchwald mit 2 Linien und 16 Rohrpoststatio-
nen in Betrieb genommen wurde. Damit war 
es nun möglich, Untersuchungsmaterialien 
wie Blutproben direkt in das Labor zu senden 
und die bis dahin erforderlichen Botendienste 
einzusparen.
Fortan erfolgte permanent der Ausbau des 
Netzes. So wurde ab 2001 auch die Flem-
mingstraße 4 an das Netz der Rohrpost ange-
schlossen. Anfang 2007 ist mit dem An-
schluss der Stationen im Bettenhaus Flem-
mingstraße die vorerst letzte Ausbaustufe der 
Rohrpost beendet worden. Heute haben wir 7 
Linien mit 57 Rohrpoststationen und 51 Wei-
chen  eine Art großer Rangierbahnhof. Das 
Fahrrohr mit einem Durchmesser von 160 mm 
hat mittlerweile eine Gesamtlänge von 4 km 
erreicht. Dies entspricht etwa einer Weg-
strecke von der Flemmingstraße bis zum 
Betriebsrat
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GIOTTOTORTE
5 Jahre
Chemnitzer Rathaus. Die längste Verbindung, 
die eine Büchse während einer Sendung zu-
rücklegen kann, beträgt 1600 Meter. Die Büch-
sen fahren bei Normalfahrt mit einer Ge-
schwindigkeit von 25 km/h  da muss sich ein 
Fahrradfahrer schon ganz schön anstrengen.
Um die 160 Büchsen an den Standorten in 
Bewegung zu halten, ist verdichtete Luft er-
forderlich. Diese wird in 3 Zentralen mit insge-
samt 8 Verdichteraggregaten hergestellt. Je-
der dieser Verdichter erzeugt einen Luftstrom 
von 4600 l/min. Würde ein Verdichter 24 Stun-
den durchlaufen, so entspricht die geförderte 
Luftmenge dem Rauminhalt der Sporthalle 
des Klinikum Chemnitz.
Waren es im Jahr 2004 nur 33000 Sendun-
gen im Monat,  hat sich die Anzahl bis heute, 
mit 66000 Sendungen pro Monat, verdoppelt. 
Auf 24 Stunden verteilt wären das alle 40 Se-
kunden eine Sendung. Zu Spitzenzeiten tags-
über wird aller zwei bis drei Sekunden eine 
Sendung abgeschickt. Gesteuert und über-
wacht wird die Rohrpostanlage mittels mo-
derner Computertechnik. Jede Sendung wird 
dokumentiert, alle Ereignisse werden automa-
tisch aufgezeichnet. Die Bedienstation dazu 
befindet sich in der rund um die Uhr besetzten 
Technischen Leitzentrale.
Bei einer derartig komplexen wie auch sensi-
blen technischen Anlage treten leider auch 
Fehler auf, deren Ursachen ständig durch die 
SCT analysiert werden, um die zweckentspre-
chenden  Maßnahmen zur Beseitigung treffen 
zu können. Leider sind auch die Nutzer nicht 
selten völlig schuldlos. Deshalb: Gerne zeigen 
wir es allen noch mal, die sich bei der Nut-
zung unsicher sind. Alle können dafür sorgen, 
dass die Rohrpostanlage problemlos läuft.
Reinhard Fritsch
Meister, Service-Center Technik GmbH am 
Klinikum Chemnitz (SCT)
Man nehme für den Boden:
Für den Belag braucht man:
Zubereitung:
200 g gemahlene Haselnüsse, 50 g Mehl,
150 g Zucker, 4 Eier, 1 TL. Backpulver,
150 g Butter,
Aprikosenmarmelade zum Bestreichen
600 g Sahne, 3 Pack. Sahnefestiger,
2 Pack. Giotto
Die Butter schmelzen lassen und mit dem 
Zucker cremig rühren, danach die Eier nachein-
ander beimengen. Dann Mehl, Haselnüsse und 
Backpulver mischen und dem Butter-Zucker-
Gemisch unterheben. Den Teig in eine Form ge-
ben und bei 175°C, ca. 30-35 min backen las-
sen. Nach dem Backen abkühlen lassen.
Während dessen die Sahne steif schlagen, die 
Giotto-Kugeln zerdrücken - einige Kugeln zum 
Verzieren noch aufheben - und dann vorsichtig 
unterheben. Auf den ausgekühlten Boden die 
Marmelade streichen. Zum Schluss die Sahne-
Giotto-Masse auf dem Boden verteilen. Der Bo-
den sollte sich noch in einem Tortenring befin-
den. Die Torte dann für 1 Stunde in den Kühl-
schrank stellen.
Vor dem Servieren mit den restlichen Giotto-
Kugeln verzieren.
Josephin Lindner
Betriebspraktikantin
für Dokumentationsassistenz,
Cc Klinik-Verwaltungsgesellschaft mbH
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Den Auftakt machte die Chemnitzer Schlager-
legende Teddy Basked (2), der einst mit den 
legendären "Strings" aufspielte. Heute noch 
kennen und vermissen viele Menschen diese 
Band, die sich nach der Wende leider trennte. 
Basked hatte es noch etwas schwer: Viele 
Gäste (1) genossen noch das hervorragende 
Menü. Dennoch spürten Sie, dass er für seine 
Musik lebt.
Noch während die Teddy-Basked-Show lief, 
traf Bürgermeister und KC-Aufsichtsratsvor-
sitzender Detlef Nonnen mit Gästen aus der 
Chemnitzer Partnerstadt Akron aus dem US-
Bundesstaat Ohio ein. Gemeinsam mit seinem 
amerikanischen Kollegen David A. Lieberth 
eröffnete er offiziell das Sommerfest der Klini-
kum Chemnitz gGmbH. "Patienten zu pflegen 
ist schwer, und es ist toll, dass die Angestell-
ten ein solches Fest erleben dürfen", meinte 
Lieberth.
Die Bühne 2 (6) hat der Chemnitzer Deejay 
Kounik Adi mit seinen auserwählten Hits in
zwischen gut vorgewärmt, als Bauerplay das 
Zepter übernimmt. Seit 1990 ist die Band um 
Leader Ecke Bauer eine feste Größe am Co-
ver-Rock-Firmament. Die musikalische Band-
breite wurde über die Jahre immer größer. 
Ecke Bauer selbst ist bald 30 Jahre on stage. 
Musik ist sein Leben. Er lebt und erlebt es 
intensiv. Ecke Bauer live - egal ob 30 Zuhörer 
in einer Kaßberg-Kneipe oder vor 500 Fans an 
Bühne 2 im Lichtenwalder Barockgarten - er 
gibt immer alles.
Auch für Premieren (3) war gesorgt. Estetica 
Models aus Chemnitz - in dieser Besetzung 
das erste Mal präsent  glänzte mit einer Show, 
die sich ohne Übertreibung mit hochprodu-
zierten Modepräsentationen vergleichen ließ. 
Die Mannequins und Dressmen zeigten im 
Schwerpunkt Fashion vom Chemnitzer Label 
mutare, dessen kreative Direktion bei Corinna 
Busch liegt. Eine Überraschung waren die 
coolen Textilien vom neue Hemden-Label 
THIERFELDER, das in Chemnitz ansässig ist. 
Designerin Doreen Thierfelder, die schon für 
das Label poem für lena und in Paris arbeite-
te, hat in kürzester Zeit eine erstklassige Kol-
lektion erarbeitet. Mit Textil-Kunst von Irene 
Semelka und Brillen von Augenoptik Mohr 
waren schließlich auch die entsprechenden 
Accessoires präsent.
Auf Bühne 2 paradierten die Fans für Michael 
Sommer (4). Die nie vergessenen Schlager 
der 70er Jahre, ganz im Zeichen der Sonnen-
blume, werden heute besser denn je von ihm 
zelebriert und inszenier t. Alle Songs von Mi-
chael Sommer konnte das Publikum mitsin-
gen, denn jeder hat diese Hits schon einmal 
gehört: von Mendocino oder Tränen lügen 
nicht. Gegenwärtig nimmt sich Michael Som-
mer eine Kreativ-Pause, für die Mitarbeiter 
und Freunde des Klinikums hatte er sich zum 
erfolgreichen Gastauftritt überreden lassen. 
"So tolle Frauen hatte ich lange nicht, das ist 
wirklich unglaublich", rief er zum Abschluss 
seines umjubelten Auftritts, der eifrig betanzt 
wurde. Komplimente, Komplimente.
Kurz nach 22 Uhr war es dann soweit: Mode-
ratorin Beate Düber (5), souverän wie einst im 
Chemnitzer Schauspielhaus, als es noch eine 
Kulturinstitution war, kündigt Kultstar Achim 
Mentzel (7) an. "Mädchen, vielen Dank, so toll 
bin ich noch nie angekündigt worden", rief er 
ihr zu und eroberte fortan die große Bühne. 
Über keinen Künstler des Abends war im Vor-
feld mehr diskutiert geworden. Klar, er polari-
siert, doch im Gegensatz zu vielen Kritikern 
und Mimosen kann er damit umgehen. "Als 
damals Oliver Kalkhofe auf PREMIERE über 
mich herzog, gab es bei uns einen Ehestreit. 
Meine Frau verlangte, ich solle diesen Typen 
verklagen, aber ich habe nur gelacht. Bessere 
Werbung konnte ich gar nicht bekommen", 
erzählt er im Vorfeld, Mentzel, ein Typ ohne 
Allüren.
Sein Weg ist unvergleichlich. In jungen Jahren 
rockte er mit Udo Lindenberg, später spielte 
er an der Seite von Nina Hagen und Gerd 
Christian. Schließlich avancierte Mentzel zu 
einer Art Kult und zum Experten für gehobene 
Party-Mugge in der DDR.  Nur wenigen Ost-
Künstlern gelang es wie ihm, seine Karriere 
nach der Wende nahtlos fortsetzen zu kön-
nen. Mit Achims Hitparade landete er bei sei-
nem Haussender mdr einen Dauererfolg, die 
unlängst vom Kahn der guten Laune abgelöst 
wurde. Jüngst spielte Mentzel, der im Dorf 
Gallinchen bei Cottbus lebt, in der Wallace-
Parodie Neues vom Wixxer eine Gastrolle, 
"und auch im dritten Teil soll ich wieder mit-
spielen", erzählt er vor dem Auftritt.
Und seine Mischung aus Achim-Klassikern, 
Party-Songs und Kalauern, die bei ihm noch 
nicht einmal nach Kalauer klingen, kam an. 
Man traute seine Augen kaum: Zu Achim Ment-
zel wurde getanzt (9), auch unsere Gäste . 
Nach dem Auftritt  er war völlig durchge-
schwitzt, wurde er von den Autogrammjägern 
förmlich überrannt (8).
Die Feuerwerker von Pulver-Albert Zwickau 
läuteten mit ihrem Höhenfeuerwerk der Extra-
klasse vor den Sieben Künsten das Ende der 
Partynacht ein. "Das hat es noch nie gegeben, 
hier wird richtig getanzt", schwärmte Deejay 
Jens Helbig (11), im bürgerlichen Leben in 
der Zentralapotheke tätig, der nach Achim 
Mentzels Solo wieder auflegte. Auf Bühne 2 
übernahm derweilen die Eberhard-Pilz-Combo 
(10). Die Jungs aus Chemnitz, allesamt Klas-
semusiker, erspielten sich auf ungewohntem 
Terrain ihre Meriten.
Kurz nach Mitternacht war dann zwangsweise 
Schluss - die Party lief noch bestens (12) und 
war folglich zu laut. Wir nahmens mit Goethe: 
Tages Arbeit, Abends Gäste! Saure Wochen, 
Frohe Feste! Sei dein künftig Zauberwort.
Wir sind allen Mitwirkenden für den hervorra-
genden Job am 22. Juni 2007 verpflichtet. 
Und wir danken allen Gästen - intern wie ex-
tern - für die großartige Atmosphäre, die sie 
zusammen mit den Künstlern im Schlosspark 
Lichtenwalde schufen.
(red)
ein Abend für alle
Lichtenwalde 2007
Er zählt zu den schönsten Schlossgärten in Sachsen - 
der Schlosspark Lichtenwalde. Doch abends erwacht 
das grüne Terrain erst mit dem richtigen Programm 
zum Leben  wie bei unserem Sommerfest 2007.
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Den Auftakt machte die Chemnitzer Schlager-
legende Teddy Basked (2), der einst mit den 
legendären "Strings" aufspielte. Heute noch 
kennen und vermissen viele Menschen diese 
Band, die sich nach der Wende leider trennte. 
Basked hatte es noch etwas schwer: Viele 
Gäste (1) genossen noch das hervorragende 
Menü. Dennoch spürten Sie, dass er für seine 
Musik lebt.
Noch während die Teddy-Basked-Show lief, 
traf Bürgermeister und KC-Aufsichtsratsvor-
sitzender Detlef Nonnen mit Gästen aus der 
Chemnitzer Partnerstadt Akron aus dem US-
Bundesstaat Ohio ein. Gemeinsam mit seinem 
amerikanischen Kollegen David A. Lieberth 
eröffnete er offiziell das Sommerfest der Klini-
kum Chemnitz gGmbH. "Patienten zu pflegen 
ist schwer, und es ist toll, dass die Angestell-
ten ein solches Fest erleben dürfen", meinte 
Lieberth.
Die Bühne 2 (6) hat der Chemnitzer Deejay 
Kounik Adi mit seinen auserwählten Hits in
zwischen gut vorgewärmt, als Bauerplay das 
Zepter übernimmt. Seit 1990 ist die Band um 
Leader Ecke Bauer eine feste Größe am Co-
ver-Rock-Firmament. Die musikalische Band-
breite wurde über die Jahre immer größer. 
Ecke Bauer selbst ist bald 30 Jahre on stage. 
Musik ist sein Leben. Er lebt und erlebt es 
intensiv. Ecke Bauer live - egal ob 30 Zuhörer 
in einer Kaßberg-Kneipe oder vor 500 Fans an 
Bühne 2 im Lichtenwalder Barockgarten - er 
gibt immer alles.
Auch für Premieren (3) war gesorgt. Estetica 
Models aus Chemnitz - in dieser Besetzung 
das erste Mal präsent  glänzte mit einer Show, 
die sich ohne Übertreibung mit hochprodu-
zierten Modepräsentationen vergleichen ließ. 
Die Mannequins und Dressmen zeigten im 
Schwerpunkt Fashion vom Chemnitzer Label 
mutare, dessen kreative Direktion bei Corinna 
Busch liegt. Eine Überraschung waren die 
coolen Textilien vom neue Hemden-Label 
THIERFELDER, das in Chemnitz ansässig ist. 
Designerin Doreen Thierfelder, die schon für 
das Label poem für lena und in Paris arbeite-
te, hat in kürzester Zeit eine erstklassige Kol-
lektion erarbeitet. Mit Textil-Kunst von Irene 
Semelka und Brillen von Augenoptik Mohr 
waren schließlich auch die entsprechenden 
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ratorin Beate Düber (5), souverän wie einst im 
Chemnitzer Schauspielhaus, als es noch eine 
Kulturinstitution war, kündigt Kultstar Achim 
Mentzel (7) an. "Mädchen, vielen Dank, so toll 
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und Mimosen kann er damit umgehen. "Als 
damals Oliver Kalkhofe auf PREMIERE über 
mich herzog, gab es bei uns einen Ehestreit. 
Meine Frau verlangte, ich solle diesen Typen 
verklagen, aber ich habe nur gelacht. Bessere 
Werbung konnte ich gar nicht bekommen", 
erzählt er im Vorfeld, Mentzel, ein Typ ohne 
Allüren.
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übernahm derweilen die Eberhard-Pilz-Combo 
(10). Die Jungs aus Chemnitz, allesamt Klas-
semusiker, erspielten sich auf ungewohntem 
Terrain ihre Meriten.
Kurz nach Mitternacht war dann zwangsweise 
Schluss - die Party lief noch bestens (12) und 
war folglich zu laut. Wir nahmens mit Goethe: 
Tages Arbeit, Abends Gäste! Saure Wochen, 
Frohe Feste! Sei dein künftig Zauberwort.
Wir sind allen Mitwirkenden für den hervorra-
genden Job am 22. Juni 2007 verpflichtet. 
Und wir danken allen Gästen - intern wie ex-
tern - für die großartige Atmosphäre, die sie 
zusammen mit den Künstlern im Schlosspark 
Lichtenwalde schufen.
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Januar 2007: Das neue Jahr hat gerade begon-
nen, doch der Termin für das Sommerfest muss 
jetzt gebucht werden. Für den 22. Juni wird der 
Schlosspark Lichtenwalde reserviert, einen Tag 
nach der Sommersonnenwende. Dieser Freitag 
ist rein statistisch mit gutem Wetter gesegnet -  
aber eben rein statistisch...
Februar: Dieses Jahr koppeln wir uns von den 
"Sommernachtsträumen" der Schlossbetriebe ab  
die Umfragen bei den Kollegen nach 2006 haben 
uns dazu bewogen. Den Schwerpunkt sollen 
Profis mit einem regionalen Hintergrund bilden. 
Und wir brauchen einen Stargast, der sein Publi-
kum mitreißen kann. Es wird getagt und disku-
tiert. Das Problem: der Altersquerschnitt unserer 
Gäste liegt zwischen 20 und 70 Jahren, und die 
Geschmäcker differieren.
März: Das Programm steht, alle angefragten 
Künstler haben zugesagt. Es ist nicht unumstrit-
ten, die vorher gesetzten Grundsätze sind bestä-
tigt: nahezu ausnahmslos Chemnitzer Künstler 
sind verpflichtet.
April: Über zweitausend Einladungen werden 
verschickt, an die Mitarbeiter, Senioren, Partner, 
Freunde des Hauses. Die ersten Rückmeldungen 
kommen am folgenden Tag per Fax.
Mai: Die Zeitpläne für Transporte, Aufbau, Künst-
lerauftritte werden erstellt  und ständig wieder 
verändert. Von Bus bis Toiletten über Dekoration  
alles Nötige muss bestellt werden.
7. Juni: Am Monatsanfang, die reguläre Bespre-
chung aller Beteiligten vor Ort im Schlosspark. 
Vertreter der Klinik Catering, der Servicegesell-
schaft und Cc sitzen am Tisch mit Schlossdirek-
tor Werner Sieber, den Gastronomen vor Ort, mit 
Karin Uhlmann vom Chemnitzer Konzertveran-
stalter Comedia Concept. Noch einmal wird jede 
scheinbare Kleinigkeit durchgegangen, Kleinig-
keiten, die niemand sieht, die aber später auffal-
len, wenn sie fehlen.
21. Juni: Der Zeitplan wird zum 17. oder 18. Mal 
verändert, wir nennen das jetzt "Aktualisierung". 
Der Aufbau von Gastronomie, zusätzlicher Be-
stuhlung und der zwei Bühnen beginnt plan-
mäßig. Hält das Wetter? Wir möchten am liebs-
ten alle Wettergötter parallel anrufen.Der Tag
16 Uhr: Später Nachmittag, alles ist aufgebaut 
und "online", die Technik funktioniert, die Deko 
steht.
17.30 Uhr: Das Wetter beginnt zu wackeln, die 
Bewölkung steigt. Die ersten Besucher treffen 
ein.
17.50 Uhr: Wir haben es geahnt, Regentropfen 
fallen, der Himmel ist grau, der Farbton am Hori-
zont schlägt um in ein schwarz-anthrazit. Wenn 
alle Stränge reißen und ein Unwetter aufzieht, 
müssen wir das Sommerfest aus Sicherheits-
gründen absagen und unsere Wetterversiche-
rung einschalten.
18.30 Uhr: Die Lage beruhigt sich, der Regen 
nimmt ab. Aber wir hören, dass einige Gäste, die 
ihre Karten schon in der Hand hatten, nun zu 
Hause bleiben. Das ist traurig, aber verständlich.
18.40 Uhr: Anrufe von der Flemmingstraße ge-
hen ein: Der Bustransport funktioniert nicht wie 
bestellt. Beim Vertragspartner CVAG ist man 
etwas überfordert, der Dispatcher bleibt eine 
Antwort schuldig. Und wir sind sauer  wie die 
Mitarbeiter, die an den Haltepunkten warten müs-
sen. Sorry.
19 Uhr: Die Gastronomie arbeitet auf Hochtou-
ren. Alle wollen essen und trinken. Oder wie es 
zu Zeiten Roms hieß: Brot und Spiele.
19.30 Uhr: Schlossdirektor Sieber gibt  orientiert 
am Zeitplan - das Startsignal für die Spiele auf 
Bühne 1: Die Moderatorin des Abends, Beate 
Düber, kündigt den Chemnitzer Schlagersänger 
Teddy Basked an.
19.45 Uhr: Die allerletzten Regentropfen errei-
chen die Lichtenwalder Erde, der Himmel zieht 
sich zentimeterweise auf. Nun bleibt es trocken, 
aber die Luft hat sich abgekühlt.
20 Uhr: Stargast Achim Mentzel sitzt im Auto 
fest. Die Hüter der Parkplätze machen ihren Job 
hart, aber gerecht und lassen ihn warten. Ment-
zel bleibt gelassen, greift zum Handy und wird 
vom Org-Team "befreit".
21 Uhr: Bauerplay mit Frontmann Ecke Bauer 
eröffnen die Bühne 2 gleich neben dem Schloss. 
Bald wird richtig abgerockt. Die Musiker scho-
nen sich nicht, obwohl sie am nächsten Tag wie-
der auf die Bühne müssen: zum Braustolz-Fest 
in Chemnitz.
21.40 Uhr: Die schönen Models von Estetica 
bringen für eine halbe Stunde Fashion und Cou-
ture nach Lichtenwalde.
22.10 Uhr: Es ist jetzt wolkenloser Himmel, die 
Sterne sind zu sehen. Geistige Getränke und die 
ungezwungene Stimmung lassen niemanden 
mehr frieren. Die Fackeln illuminieren den 
Schlosspark klassisch und dezent.
22.15 Uhr: Achim Mentzel ist dran  unser Star-
gast des Abends. Und er erledigt diesen Job mit 
Bravour.
22.20 Uhr: Michael Sommer, der Schlager-
Coverkönig aus Chemnitz, beginnt seine Show. 
Zeitgleich nehmen seine Groupies Aufstellung, 
die Party beginnt auf Bühne 2 aufs neue - im 
Zeichen der Sonnenblume.
23.15 Uhr: Pulver-Albert aus Zwickau legt los, 
das alljährliche Feuerwerk.
23.40 Uhr: Die Eberhard-Pilz-Combo hat nach 
dem Auftritt zum Empfang in der Orangerie ihren 
zweiten Act. Das Fest geht jetzt in die ab-
schließende Runde.
0.15 Uhr: Auf den Bohlen vor Bühne 1 ist kein 
Platz frei, es wird getanzt, was das Zeug hält. 
Aber Deejay Jens Helbig, auch als Herz Disko-
thek bekannt, muss schließlich schweren Her-
zens abbrechen: Die Anwohner beschweren sich 
über die gute Stimmung, in Neudeutsch "Ruhe-
störung".
23. Juni, eine Stunde nach Mitternacht: Der Ab-
bau beginnt, für viele Mitarbeiter im Team vor 
Ort wird es noch eine lange, harte Nacht.
23. Juni, 12 Uhr:  Vom großen Fest am Vorabend 
ist nichts mehr zu sehen, der Park erscheint auf-
geräumt wie eh und je.
25. Juni: Die erste Auswertung nach dem Wo-
chenende. Die Urteile der Mitarbeiter sind über-
wiegend günstig, ausgenommen freilich der Bu-
stransport zur Anfahr t. Die regionale Presse 
(Freie Presse, Blick) lobt das Fest und die Auf-
tritte der Künstler. Schlossdirektor Werner Sieber 
erkundigt sich telefonisch, ob "alles so in Ord-
nung war". Wir haben nichts zu bemängeln, wa-
rum auch. Und bei Marketing/ Öffentlichkeitsar-
beit laufen die ersten Überlegungen für die Neu-
auflage unseres Sommerfestes. Was machen 
wir im kommenden Jahr?
(red)
Sponsor, Mitorganisator und VITA-Centermanager Christoph Feige war aus dem Häuschen: "Dieses Jahr haben wir über 
1000 Teilnehmer bei unserer Radtour gehabt, ich bin begeistert." Als Substitution für die "Gesunden Runden", die 2006 
nicht mehr den erwarteten Zuspruch gefunden hatten, beteiligte sich das Klinikum an der Veranstaltung von VITA-
Center und Stadt Chemnitz. Ein Krankenwagen mit meditrans-Besatzung begleitete das Feld über die gesamte Strecke, 
ein Getränkepunkt an der Flemmingsstraße war eingerichtet, und am Zielort VITA-Center fand unser Aktionsstand zahl-
reiche Besucher. "Es war ein wunderbarer Tag", meinte auch Michael Focken (oben rechts, der mit Radhelm Ex-Profi 
Lance Armstrong verblüffend ähnelt), der für die Stadt Chemnitz die Organisation übernahm. (red)
Übrigens: Unsere originalen Klinikums-Radflaschen, frisch gefüllt mit isotonischem Getränk, gingen weg wie die sprich-
wörtlichen warmen Semmeln.
Herr Dr. Langer, Sie sind ein ausgewiesener Fußball-Experte, kön-
nen Sie sich diese Verbindung vorstellen?
Langer: Na ja, so richtig nicht. Es wäre ein Wunder, wenn allein die 
Fußball-WM die Ursache für diese Steigerung gewesen wäre. Obwohl: 
Zur jüngsten WM haben Männer und Frauen ja meist zusammen die 
Spiele angesehen...
Auch wenn es vielleicht ganz rationale Gründe waren, die zum 
"Chemnitzer Geburtenwunder" führten, hatte die Fußball-WM ihre 
positiven Seiten für Sie...
Langer: Die positive Ausstrahlung der WM auf den Fußball insgesamt 
und den Nachwuchs war enorm. Da werden viele gute Entwicklungen 
unterstützt. Wenn überhaupt eine Sportart existier t, mit der man viele 
Kinder und Jugendliche von der Straße holen kann, dann meine ich, 
das ist das Fußball. Und Fußball begeistert in Deutschland zunehmend 
auch Mädchen und Frauen, die aktiv spielen. Und die Kinder dieser 
Frauen werden - ob Jungen oder Mädchen - dann oft auch wieder 
Fußball als Sportart wählen.
Also hatte doch alles sein Gutes?
Langer: Auf jeden Fall. Es ist schön. Auch wenn die Ursache unklar 
ist: Wir freuen uns über jedes Kind. Man muss schließlich immer an 
die Zukunft denken.
(kr)
Sommerfestes
Produktion eines
gibt es nur im Fußball
Wunder
        uf ein Wort mit Dr.-Ing. Eberhard Langer, stellvertretender Vor-
standsvorsitzender des Chemnitzer Fußballclubs CFC und Aufsichtsrats-
mitglied der Klinikum Chemnitz gGmbH, zum überraschenden Anstieg 
der Geburtenzahlen an unserer Frauenklinik, die von März 2007 gegen-
über März 2006 um über 25% stiegen.
Deutschlandweit erregte dieser Geburtenanstieg an der Chemnitzer Frau-
enklinik viel Aufsehen, selbst dem Hamburger Klassiker "Die Zeit" war 
das eine Meldung wert. Man zog schnell und gern die Verbindung zur 
Fußball-WM 2006, die angeblich für diesen Schub verantwortlich war.
A
bei der Vital und Mobil
in Chemnitz
Über 1000 Radfans
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Und wir brauchen einen Stargast, der sein Publi-
kum mitreißen kann. Es wird getagt und disku-
tiert. Das Problem: der Altersquerschnitt unserer 
Gäste liegt zwischen 20 und 70 Jahren, und die 
Geschmäcker differieren.
März: Das Programm steht, alle angefragten 
Künstler haben zugesagt. Es ist nicht unumstrit-
ten, die vorher gesetzten Grundsätze sind bestä-
tigt: nahezu ausnahmslos Chemnitzer Künstler 
sind verpflichtet.
April: Über zweitausend Einladungen werden 
verschickt, an die Mitarbeiter, Senioren, Partner, 
Freunde des Hauses. Die ersten Rückmeldungen 
kommen am folgenden Tag per Fax.
Mai: Die Zeitpläne für Transporte, Aufbau, Künst-
lerauftritte werden erstellt  und ständig wieder 
verändert. Von Bus bis Toiletten über Dekoration  
alles Nötige muss bestellt werden.
7. Juni: Am Monatsanfang, die reguläre Bespre-
chung aller Beteiligten vor Ort im Schlosspark. 
Vertreter der Klinik Catering, der Servicegesell-
schaft und Cc sitzen am Tisch mit Schlossdirek-
tor Werner Sieber, den Gastronomen vor Ort, mit 
Karin Uhlmann vom Chemnitzer Konzertveran-
stalter Comedia Concept. Noch einmal wird jede 
scheinbare Kleinigkeit durchgegangen, Kleinig-
keiten, die niemand sieht, die aber später auffal-
len, wenn sie fehlen.
21. Juni: Der Zeitplan wird zum 17. oder 18. Mal 
verändert, wir nennen das jetzt "Aktualisierung". 
Der Aufbau von Gastronomie, zusätzlicher Be-
stuhlung und der zwei Bühnen beginnt plan-
mäßig. Hält das Wetter? Wir möchten am liebs-
ten alle Wettergötter parallel anrufen.Der Tag
16 Uhr: Später Nachmittag, alles ist aufgebaut 
und "online", die Technik funktioniert, die Deko 
steht.
17.30 Uhr: Das Wetter beginnt zu wackeln, die 
Bewölkung steigt. Die ersten Besucher treffen 
ein.
17.50 Uhr: Wir haben es geahnt, Regentropfen 
fallen, der Himmel ist grau, der Farbton am Hori-
zont schlägt um in ein schwarz-anthrazit. Wenn 
alle Stränge reißen und ein Unwetter aufzieht, 
müssen wir das Sommerfest aus Sicherheits-
gründen absagen und unsere Wetterversiche-
rung einschalten.
18.30 Uhr: Die Lage beruhigt sich, der Regen 
nimmt ab. Aber wir hören, dass einige Gäste, die 
ihre Karten schon in der Hand hatten, nun zu 
Hause bleiben. Das ist traurig, aber verständlich.
18.40 Uhr: Anrufe von der Flemmingstraße ge-
hen ein: Der Bustransport funktioniert nicht wie 
bestellt. Beim Vertragspartner CVAG ist man 
etwas überfordert, der Dispatcher bleibt eine 
Antwort schuldig. Und wir sind sauer  wie die 
Mitarbeiter, die an den Haltepunkten warten müs-
sen. Sorry.
19 Uhr: Die Gastronomie arbeitet auf Hochtou-
ren. Alle wollen essen und trinken. Oder wie es 
zu Zeiten Roms hieß: Brot und Spiele.
19.30 Uhr: Schlossdirektor Sieber gibt  orientiert 
am Zeitplan - das Startsignal für die Spiele auf 
Bühne 1: Die Moderatorin des Abends, Beate 
Düber, kündigt den Chemnitzer Schlagersänger 
Teddy Basked an.
19.45 Uhr: Die allerletzten Regentropfen errei-
chen die Lichtenwalder Erde, der Himmel zieht 
sich zentimeterweise auf. Nun bleibt es trocken, 
aber die Luft hat sich abgekühlt.
20 Uhr: Stargast Achim Mentzel sitzt im Auto 
fest. Die Hüter der Parkplätze machen ihren Job 
hart, aber gerecht und lassen ihn warten. Ment-
zel bleibt gelassen, greift zum Handy und wird 
vom Org-Team "befreit".
21 Uhr: Bauerplay mit Frontmann Ecke Bauer 
eröffnen die Bühne 2 gleich neben dem Schloss. 
Bald wird richtig abgerockt. Die Musiker scho-
nen sich nicht, obwohl sie am nächsten Tag wie-
der auf die Bühne müssen: zum Braustolz-Fest 
in Chemnitz.
21.40 Uhr: Die schönen Models von Estetica 
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ture nach Lichtenwalde.
22.10 Uhr: Es ist jetzt wolkenloser Himmel, die 
Sterne sind zu sehen. Geistige Getränke und die 
ungezwungene Stimmung lassen niemanden 
mehr frieren. Die Fackeln illuminieren den 
Schlosspark klassisch und dezent.
22.15 Uhr: Achim Mentzel ist dran  unser Star-
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22.20 Uhr: Michael Sommer, der Schlager-
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Zeitgleich nehmen seine Groupies Aufstellung, 
die Party beginnt auf Bühne 2 aufs neue - im 
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23.15 Uhr: Pulver-Albert aus Zwickau legt los, 
das alljährliche Feuerwerk.
23.40 Uhr: Die Eberhard-Pilz-Combo hat nach 
dem Auftritt zum Empfang in der Orangerie ihren 
zweiten Act. Das Fest geht jetzt in die ab-
schließende Runde.
0.15 Uhr: Auf den Bohlen vor Bühne 1 ist kein 
Platz frei, es wird getanzt, was das Zeug hält. 
Aber Deejay Jens Helbig, auch als Herz Disko-
thek bekannt, muss schließlich schweren Her-
zens abbrechen: Die Anwohner beschweren sich 
über die gute Stimmung, in Neudeutsch "Ruhe-
störung".
23. Juni, eine Stunde nach Mitternacht: Der Ab-
bau beginnt, für viele Mitarbeiter im Team vor 
Ort wird es noch eine lange, harte Nacht.
23. Juni, 12 Uhr:  Vom großen Fest am Vorabend 
ist nichts mehr zu sehen, der Park erscheint auf-
geräumt wie eh und je.
25. Juni: Die erste Auswertung nach dem Wo-
chenende. Die Urteile der Mitarbeiter sind über-
wiegend günstig, ausgenommen freilich der Bu-
stransport zur Anfahr t. Die regionale Presse 
(Freie Presse, Blick) lobt das Fest und die Auf-
tritte der Künstler. Schlossdirektor Werner Sieber 
erkundigt sich telefonisch, ob "alles so in Ord-
nung war". Wir haben nichts zu bemängeln, wa-
rum auch. Und bei Marketing/ Öffentlichkeitsar-
beit laufen die ersten Überlegungen für die Neu-
auflage unseres Sommerfestes. Was machen 
wir im kommenden Jahr?
(red)
Sponsor, Mitorganisator und VITA-Centermanager Christoph Feige war aus dem Häuschen: "Dieses Jahr haben wir über 
1000 Teilnehmer bei unserer Radtour gehabt, ich bin begeistert." Als Substitution für die "Gesunden Runden", die 2006 
nicht mehr den erwarteten Zuspruch gefunden hatten, beteiligte sich das Klinikum an der Veranstaltung von VITA-
Center und Stadt Chemnitz. Ein Krankenwagen mit meditrans-Besatzung begleitete das Feld über die gesamte Strecke, 
ein Getränkepunkt an der Flemmingsstraße war eingerichtet, und am Zielort VITA-Center fand unser Aktionsstand zahl-
reiche Besucher. "Es war ein wunderbarer Tag", meinte auch Michael Focken (oben rechts, der mit Radhelm Ex-Profi 
Lance Armstrong verblüffend ähnelt), der für die Stadt Chemnitz die Organisation übernahm. (red)
Übrigens: Unsere originalen Klinikums-Radflaschen, frisch gefüllt mit isotonischem Getränk, gingen weg wie die sprich-
wörtlichen warmen Semmeln.
Herr Dr. Langer, Sie sind ein ausgewiesener Fußball-Experte, kön-
nen Sie sich diese Verbindung vorstellen?
Langer: Na ja, so richtig nicht. Es wäre ein Wunder, wenn allein die 
Fußball-WM die Ursache für diese Steigerung gewesen wäre. Obwohl: 
Zur jüngsten WM haben Männer und Frauen ja meist zusammen die 
Spiele angesehen...
Auch wenn es vielleicht ganz rationale Gründe waren, die zum 
"Chemnitzer Geburtenwunder" führten, hatte die Fußball-WM ihre 
positiven Seiten für Sie...
Langer: Die positive Ausstrahlung der WM auf den Fußball insgesamt 
und den Nachwuchs war enorm. Da werden viele gute Entwicklungen 
unterstützt. Wenn überhaupt eine Sportart existier t, mit der man viele 
Kinder und Jugendliche von der Straße holen kann, dann meine ich, 
das ist das Fußball. Und Fußball begeistert in Deutschland zunehmend 
auch Mädchen und Frauen, die aktiv spielen. Und die Kinder dieser 
Frauen werden - ob Jungen oder Mädchen - dann oft auch wieder 
Fußball als Sportart wählen.
Also hatte doch alles sein Gutes?
Langer: Auf jeden Fall. Es ist schön. Auch wenn die Ursache unklar 
ist: Wir freuen uns über jedes Kind. Man muss schließlich immer an 
die Zukunft denken.
(kr)
Sommerfestes
Produktion eines
gibt es nur im Fußball
Wunder
        uf ein Wort mit Dr.-Ing. Eberhard Langer, stellvertretender Vor-
standsvorsitzender des Chemnitzer Fußballclubs CFC und Aufsichtsrats-
mitglied der Klinikum Chemnitz gGmbH, zum überraschenden Anstieg 
der Geburtenzahlen an unserer Frauenklinik, die von März 2007 gegen-
über März 2006 um über 25% stiegen.
Deutschlandweit erregte dieser Geburtenanstieg an der Chemnitzer Frau-
enklinik viel Aufsehen, selbst dem Hamburger Klassiker "Die Zeit" war 
das eine Meldung wert. Man zog schnell und gern die Verbindung zur 
Fußball-WM 2006, die angeblich für diesen Schub verantwortlich war.
A
bei der Vital und Mobil
in Chemnitz
Über 1000 Radfans
Lesenswerte
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Hape Kerkeling: Ich bin dann mal weg -
Meine Reise auf dem Jakobsweg
Hörbücher in der Bibliothek
Der Komiker Hape (Hans-Peter) Kerkeling 
beschließt an einem sonnigen Junimor-
gen, sich auf eine 800 km lange Pilgerrei-
se durch Frankreich und Spanien zum 
Grab des heiligen Jakob zu begeben. Auf 
diesem Weg voller Höhen und Tiefen be-
schäftigt er sich nicht nur mit seinem bis-
herigen Leben, sondern auch mit dem 
Sinn des Lebens überhaupt.
Einmal begonnen möchte man dieses in-
formative Buch nicht mehr aus der Hand 
legen. Durch seine Erzählweise gelingt es 
Hape Kerkeling, den Jakobsweg bildlich 
vor dem Leser aufzubauen. Es schleicht 
sich fast ein bisschen Traurigkeit ein, als 
er am Ziel seiner Reise angekommen und 
das Buch zu Ende ist.  Auch wenn er bis-
her nur als Komiker bekannt war, darf 
man ein durchaus ernst zu nehmendes 
Buch erwarten.
Doch nicht nur Hape Kerkelings Buch wird 
die Leser begeistern. Auch das vom Autor 
selbst gelesene Hörbuch ist ein Ohren-
schmaus. Man spürt förmlich die Emotio-
nen, die er auf seiner Pilgerreise erlebte.
Selbstredend stehen in der Bibliothek 
auch noch eine Reihe weiterer Hörbücher 
zur Ausleihe, darunter:
Gabi Bauer: Das Reich der Pharaonen
Agatha Christie: Miss Marple
Loriot's Klassiker
Im Toten Winkel - Hitlers Sekretärin
Ihre Mitarbeiter der Bibliothek
        ie Theater Chemnitz befinden sich in der Spiel-
pause. So möchte ich die Sommerausgabe des Kli-
noskops nutzen, um Sie schon heute auf Premieren 
der neuen Spielzeit im laufenden Jahr neugierig zu 
machen.
Neu im Opernhaus:
22.09.2007 Im weißen Rössl - Singspiel 
20.10.2007 Romeo und Julia - Ballett
24.11.2007 Manon Lescaut - Oper
22.12.2007 Cosi fan tutte - Oper
Neu im Schauspielhaus:
21.09.2007 Brel - Getanzte Chansons
06.10.2007 Spur der Steine - Uraufführung
17.11.2007 Der Besuch der alten Dame -
Tragische Komödie
01.12.2007 Der kleine Muck - Märchen
19.01.2008 Nathan der Weise -
Dramatisches Gedicht
26.04.2008 Die Möwe - Komödie
21.06.2008 Der Diener zweier Herren -
Komödie
Neu im Figurentheater:
13.11.2007 Die Schatzinsel
Ausgewählte Konzerte:
26./27.09.07 Giuseppe Verdi -
Messa da Requiem
14./15.11.07 Peter Tschaikowsky -
Nr. 4 f-Moll op. 36 
Ab der neuen Spielzeit haben die Theater Chemnitz 
ihre Abonnements überarbeitet. Das neue Angebot 
gestaltet sich übersichtlicher, und für Sie als Besu-
cher ist es nun wesentlich einfacher, sich gezielt ein 
Abonnement nach Ihren Bedürfnissen auszuwählen. 
Bitte informieren Sie sich über die gesamte Auswahl 
im Theaterservice unter 0371/6969-696 oder im 
Internet unter www.theater-chemnitz.de. Wir sind 
auch in der Spielpause für Sie da.
Manuela Gramsch, Besucherabteilung
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Der Tanzsportclub SYNCHRON und die Klinikum Chemnitz gGmbH präsentieren am 10. 
November 2007 nunmehr bereits zum 5. Mal in Folge das Internationale Tanzturnier um 
den „Großen Preis der Klinikum Chemnitz gGmbH”. Schwungvolle Tänze und heiße 
Rhythmen sind mit dem Turnier in den Standardtänzen sowie der Showgala in den latein-
amerikanischen Tänzen  und vielen anderen Showeinlagen vorprogrammiert. Hochkaräti-
ge Paare aus dem In- und Ausland haben bereits ihr Kommen angekündigt. Als einziges 
großes Tanzturnier in Chemnitz bietet diese Veranstaltung dem Publikum eine phantasti-
sche Ballatmosphäre mit Gästetanz nach Livemusik und gastronomischer Versorgung.
Wer die feurigen lateinamerikanischen Tänze à la Samba & Co. so gern erlebt wie die 
festlichen Standardtänze und wer auch selbst gern das Tanzbein schwingt, wird sicher 
einen wunderbaren Abend verleben.
Kerstin Kunzmann, tsc-synchron
Weitere Informationen erhalten Sie unter www.tsc-synchron.de. Der Kartenverkauf für 
die Veranstaltung in der Chemnitz-Arena, Halle 2, beginnt am 03.09.07.
Ausstellungen
im Klinikum
    n unserer Innenstadt-Dependance - dem Gesundheitszentrum Rosenhof - zeigen 
wir bis Ende September Bilder von André Deloar, Jenny Jey und Robert Reinhold. Die 
sächsischen Künstler, die in Dessau studierten und bereits unter dem Label movings 
auftraten, präsentierten bereits mehr fach gemeinsame Projekte. Die großformatige 
Bilderserie unter dem Arbeitstitel „Stadt - Land - Leere”, die gegenwärtig im Atrium 
des Rosenhof-Gebäudes zu sehen ist, war erstmals 2006 im Verkehrshochhaus Dres-
den beim ONRÖ-Festival zu sehen.
             it einer Finissage wurde Anfang Juli die Ausstellung von Sabine Obluda in der 
Galerie im Foyer des Geriatriezentrums im Klinikum Chemnitz abgerundet.
Zu sehen waren Aquarelle, Acrylbilder und Grafik der Leipziger Künstlerin. Die Wan-
derausstellung „Mehr Stolz, ihr Frauen”(Foto unten) mit Arbeiten der Chemnitzer Foto-
grafin Karla Mohr präsentierten wir bis Ende Juni in der Frauenklinik. (red)
        ach einer umfangreichen Vorbereitung wurde die Ausstellung „Kindheit in Afrika” im Kom-
plement-Bau des Klinikums Chemnitz an der Flemmingstraße zum Internationalen Kindertag am 
1. Juni dieses Jahres eröffnet. Zum bundesweiten Aktionstag von UNICEF unter dem Motto 
„Gebt Acht - ihr habt so viel versprochen!” organisierten Schüler der AG „Schule ohne Rassis-
mus, Schule mit Courage” aus dem Johann-Wolfgang-von-Goethe-Gymnasium Chemnitz ge-
meinsam mit ihren Ethik- und Kunstlehrern diese Ausstellung, um an die Versprechen der 
Staatschefs gegenüber armen Ländern zu erinnern. In einem 30-minütigen Programm zur Ver-
nissage wurde auf die Probleme in Afrika aufmerksam gemacht. Mit Ideen und Engagement 
unterstützte Lore Goldnau von UNICEF in Chemnitz die Aktion.
Ausgestellt werden ein Teil der besten Bilder der Klassen 5-11 des Goethe-Gymnasiums in un-
terschiedlichen Techniken. Plakate aus dem Ethikunterricht verdeutlichen die aktuelle Lage in 
Afrika und den armen Ländern der Erde. Im Goethe-Gymnasium an der Bernsdorfer Straße sind 
weitere Bilder und Plakate, die im Projekt entstanden, zu besichtigen.
Jenny Kunhardt, Goethe-Gymnasium Chemnitz
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